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Erwähnenswert war der erste grosse Auftritt eines neuen
Jodelchörlis am Zürichsee. An der Generalversammlung des
Gewerbevereins Zürich 2 wurde der Vorstand derweil pro-
blemlos wiedergewählt. Seite 3

Noch bis 29. März finden jeden Freitag die Wähentage im
Kirchgemeindehaus Enge statt. Dank vielen freiwilligen Hel-
ferinnen und Helfer geht der Erlös dieses Jahr an ein Frau-
enprojekt des HEKS im Senegal. Seite 5

Am Wochenende boten die beiden Frauen im Rahmen der
Leimbacher Konzerte ein besonderes Hörerlebnis: Oana Po-
pescu Kariotoglou und Iryna Gorkun-Silén wollen mit ihrer
Musik auf Tour durch die Schweiz. Seite 9

Wähen genossenAbend genossen Konzert genossen
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Letzte Woche fand der Spatenstich
für das neue Eishockeystadion der
ZSC Lions statt. Mit dabei war der
einflussreichste Eishockeyfunktionär
der Welt, René Fasel. Er ist Präsident
der Internationalen Eishockey-Föde-

ration (IIHF), die ihren Sitz an der
Brandschenkestrasse in der Enge
hat. Die IIHF richtet beispielsweise
die Eishockey-Weltmeisterschaft für
Frauen und Herren aus. Beim Spa-
tenstich liess sich Fasel ein Gespräch

mit Schul- und Sportvorsteher Filippo
Leutenegger nicht nehmen. Ob es da-
bei um die Eishockey-Weltmeister-
schaft 2020 ging, die in Lausanne
und in Zürich stattfinden wird, bleibt
allerdings offen. (pw.) Seite 4

Mächtigster Eishockey-Mann feierte mit

René Fasel, Präsident des internationalen Eishockeyverbands (links), sprach am Spatenstich für das neue ZSC-
Stadion mit Filippo Leutenegger, Vorsteher des Schul- und Sportdepartements. Foto: Thomas Hoffmann

Das Verfahren nimmt seinen Lauf.
Nachdem die Stadt eine Mobilfunk-
antenne an der Rossbergstrasse
26/28 bewilligt hat, wehren sich
Nachbarn wie angekündigt gegen
diesen Entscheid. Über den Rekurs
wird in erster Instanz das kantonale
Baurekursgericht urteilen. Das Ge-
richt werde demnächst vor Ort einen
Augenschein nehmen, sagt Martin
Grueber. Er ist einer der Anwohner,
die den Bau der Antenne verhindern
wollen. Die Einsprachegemeinschaft
umfasse sechs Rekurrenten, sagt er.
Der Widerstand im Quartier sei aber
viel grösser: «Am Rekurs beteiligten
sich finanziell rund 40 Parteien.»

Das Quartier sei bereits gut mit
Mobilfunk erschlossen, argumentieren
die Gegner der Antenne. Diese sei vor
allem für die Versorgung der nahen
Autobahn gedacht und deswegen stär-
ker dimensioniert als für die Versor-
gung des Quartiers nötig. Die errech-
nete Strahlenbelastung liege so nahe
am Grenzwert, dass schon der kleins-
te Fehler bei Montage und Betrieb zu
Grenzwertüberschreitungen führen
werde. Ausserdem strotzten die Da-
tenblätter vor Unstimmigkeiten.

Der Widerstand gegen eine An-
tenne an der Rossbergstrasse hat in
Wollishofen und Enge viele Sympa-
thisanten. 440 Unterschriften zählte
die Petition, mit der die Stadt aufge-
fordert wurde, die Antenne nicht zu
bewilligen («Zürich 2» berichtete).
Der Bitte könne nicht entsprochen

werden, antwortete Hochbaudeparte-
mentsvorsteher André Odermatt (SP)
im Herbst. Weder Stadt- noch Ge-
meinderat seien legitimiert, in das
Verfahren einzugreifen. «Dies würde
Willkür Tür und Tor öffnen», sagte
Odermatt. Über die Bewilligung müs-
se ein Rechtsverfahren entscheiden.

Vorbild aus dem Tösstal
«Von der rot-grünen Stadtregierung
sind wir generell enttäuscht», sagt An-
tennengegner Grueber. Er ist der Mei-
nung, dass Zürich durchaus Möglich-
keiten hätte, sich stärker für seine
Einwohnerinnen und Einwohner ein-
zusetzen. «Die Stadt hätte die Hand-
habe, das sogenannte Kaskadenmo-
dell durchzusetzen», sagt Grueber. In
ihrer Bau- und Zonenordnung können
Gemeinden festlegen, optisch wahr-
nehmbare Antennen sowie Antennen
mit grosser Reichweite seien in erster
Priorität in Industrie- oder Gewerbe-
zonen zu erstellen. Das hat beispiels-
weise die Gemeinde Turbenthal so
gemacht und sich vor Bundesgericht
gegen drei Mobilfunkanbieter durch-
gesetzt. Turbenthal habe sich als
Gemeinde hinter die Interessen ihrer
Bürger gestellt, sagt Grueber. «Nicht
so unsere Stadt.» Zürich habe für die
Erschliessung ihres Gebietes mit Mo-
bilfunkantennen keinen Plan.

Die Stadt Zürich greife grundsätz-
lich nicht in den Planungsprozess der
Mobilfunkbetreiber betreffend Anten-
nenstandorte ein, schreibt der Stadt-
rat in einer Antwort auf eine Anfrage
von Gemeinderat Eduard Guggen-
heim (AL). Das Kaskadenmodell eig-
ne sich für Zürich kaum. Dafür sei
der Anteil von Industriezonen an der
Stadtfläche zu klein, hält der Stadtrat
fest. Ausserdem sei mit Blick auf die
«mittlere Strahlenbelastung» eine
grössere Anzahl von nahen Antennen
besser als eine kleine Anzahl von
weiter entfernt gelegenen Antennen.

Sechs Rekurrenten
gegen Mobilfunkantenne
Antennengegner an der
Rossbergstrasse werfen der
Stadt vor, sie im Stich zu
lassen. Andere Gemeinden
setzten sich für ihre
Bewohner ein – mit Erfolg.

David Herter

Die Wahlbeilage in der heutigen Aus-
gabe stellt alle 13 Kandidatinnen und
Kandidaten vor, die in den siebensit-
zigen Regierungsrat des Kantons Zü-
rich einziehen möchten. Fünf bisheri-
ge Regierungsmitglieder wollen es
noch einmal wissen. Ihren Sitz müs-
sen sie gegen acht neue Kandidatin-
nen und Kandidaten behaupten. In
unserer Wahlbeilage stellen sich alle
den Fragen der Redaktion. Auch im

Kantonsrat, dem kantonalen Parla-
ment, geht es um die Wurst. Hunder-
te stellen sich im ganzen Kanton zur
Wahl, um am 24. März einen der 180
Sitze des Kantonsparlaments für die
kommenden vier Jahre zu ergattern.

In der Beilage blicken wir unter
anderem auf die letzte Legislatur zu-
rück, zeigen die Vorarbeiten für die
jetzigen Wahlen auf und berichten
über eine Frauen-Flyeraktion. Damit
machten Politikerinnen mehrerer
Parteien darauf aufmerksam, dass
die Frauen im Kantonsrat nur einen
Drittel der Sitze innehaben. Viel
Spass beim Lesen. Die Beilage be-
ginnt im zweiten Zeitungsbund auf
Seite 13. Redaktion und Verlag

Heute mit Beilage zu Wahlen am 24. März
In zehn Tagen fallen die
Würfel: Die Zürcherinnen
und Zürcher wählen ein
neues Kantonsparlament
und eine neue Regierung.

Eine Karikatur-Seite bildet den
Auftakt der Wahlbeilage.

Wer historische Bilder sucht, bei-
spielsweise von der Sihl-Papierfabrik
auf dem Manegg-Areal, wird beim
Baugeschichtlichen Archiv fündig.
Dank der Sammlung kann die bau-
liche Entwicklung Zürichs von der
Mitte des 19. Jahrhunderts bis heute

nachvollzogen werden. Seit Ende
2017 ist die fotografische Sammlung
des Archivs online zugänglich. Von
einem Tag auf den anderen wurde
die Arbeit für Architekten, Historiker,
Journalisten und Studierende bedeu-
tend einfacher. Letzte Seite

Oh, so schön war Zürich einst
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In den letzten Wochen herrschte in
der Hauptwerkstätte der SBB an der
Hohlstrasse ein emsiges Kommen
und Gehen. Grund: Die SBB luden
Quartiervereinsvertreter ein, damit
diese «ihr» Quartierswappen aus Me-
tall im Rahmen eines Festakts abho-
len konnten. Damit zogen sich die
SBB einigermassen gut aus der Affä-
re. Denn eigentlich ist die Geschichte
eher penibel. Die 113 S-Bahnen der
1. Generation mit den charakteris-
tisch-eckigen und rot-blau lackierten
Lokomotiven mussten nach 25 Jah-
ren Betrieb umfassend instand ge-
stellt werden. Damals, in den 1990er-
Jahren, wurden jene Lokomotiven
nach Städten, Dörfern und Gemein-
den getauft und mit einem entspre-
chenden Metallwappen geschmückt.
Es war wohl auch eine Reminiszenz
an den damaligen Regierungsrat und
S-Bahn-Erfinder Hans Künzi. Meist
gab es dazu grössere Veranstaltun-
gen mit speziell bezeichneten Tauf-
patinnen oder -paten. Doch nun, ein
Vierteljahrhundert später, scheinen

Tradition und Stil nicht mehr an ers-
ter Stelle zu stehen. Denn künftig
schmücken lediglich Aufkleber an-
statt Metallwappen die Loks.

Warum dieser Stilbruch? Reto
Schärli von den SBB holt aus: «Ge-
meindewappen zeigten nach 25 Jah-
ren Wind und Wetter Spuren der

Zeit. Die Züge haben während dieser
Zeit schliesslich etwa hundert Mal die
Erde umrundet. Deshalb wurden die
Metallwappen durch Aufkleber er-
setzt, welche bei Bedarf auch einfa-
cher erneuert werden können.»

Parallelen zu den Ae 6/6?
Waren auch Diebstähle ein Grund?
Immerhin kennt man das von den
legendären Gotthardlokomotiven Ae
6/6 (neu Ae 610), wo man vor eini-
gen Jahren die Metallwappen ent-
fernte, weil sie oft wegkamen. Dazu
wollte sich Schärli nicht äussern. Nur
so viel: «Die 113 Metallwappen wer-
den bei Interesse den Gemeinden
überreicht. Die Reaktionen sind posi-
tiv. Wir gehen davon aus, dass prak-
tisch alle Wappen einen Abnehmer
finden.» Immerhin: Dass die SBB die
Wappen nicht einfach weggeschmis-
sen haben, ist die positive Meldung.

Aus für die Metall-Wappen
auf den S-Bahn-Lokomotiven
Die SBB verwenden künftig
nur noch Aufkleber bei
den Beschriftungen alter
S-Bahn-Lokomotiven. Ob
auch Diebstähle der Grund
sind, auf die bisherigen Me-
tallwappen zu verzichten,
wollen die SBB nicht sagen.

Lorenz Steinmann

Die Übergabe des Wappens der Lokomotive «Witikon» an Quartierver-
einsvertreter aus Witikon. Ganz rechts deren Chronist Erik Eitle.

Auch Affoltern bekam sein Wap-
pen, Pia Meier freute sich. F.: SBB

Es geht uns gut im Kanton Zürich.
Wirtschaftlich, sozial und finanziell
darf sich unser Kanton sehen lassen.
Dazu beigetragen hat auch die Poli-
tik, die mit vernünftigen Rahmenbe-
dingungen eine solide Grundlage für
Gewerbe, Wirtschaft und Einwohne-
rinnen und Einwohner legt. Tiefe
Steuern sind dabei ebenso wichtig
wie hohe Sicherheit, gute Bildung,
sichere Arbeitsplätze, fliessender
Verkehr, Zugang zum Gesundheits-
wesen und vernünftige Abgaben und
Gebühren.

Am 24. März sind Kantons- und
Regierungsratswahlen und Sie haben
die Unterlagen dafür bereits erhalten.
Ein Couvert voller Papier. Viele Listen
mit Namen, eine leere Liste mit sie-
ben Linien und eine Anleitung. Bevor
Sie in Panik ausbrechen oder das
Ganze ins Altpapier werfen, denken
Sie daran, was für eine Chance und
was für ein Recht Sie haben. Sie ent-
scheiden mit über die Zukunft unse-
res Kantons. Und damit auch über
Ihre Zukunft. Welche Kandidatinnen
und Kandidaten sollen in den Kan-
tonsrat und welche in die Regierung?
Nur ein Drittel ging bei den letzten
Wahlen an die Urne. Dies ist ein Zei-
chen entweder von Wohlstand (es
geht uns zu gut) oder von Gleichgül-
tigkeit (es geht auch ohne mich). Un-
wissenheit oder Überforderung kann
es nicht sein, denn Hilfe wird sowohl
von den Medien und den Parteien als
auch von den Gemeinden und online
angeboten. Unsere Demokratie lebt
von den Stimmberechtigten. Sie sol-

len ihre Meinung sagen und damit
die Richtung für die nächsten vier
Jahre vorgeben.

Nehmen Sie dieses Recht wahr.
Bestimmen Sie mit über die Zukunft
unseres schönen Kantons und legen
Sie eine Liste ins Wahlcouvert.
Schreiben Sie Ihre Favoriten für die
Regierung auf den leeren Zettel und
werfen Sie alles in den nächsten
Briefkasten. Auf dass es uns weiter
gut geht im Kanton Zürich. Ich danke
Ihnen für Ihr Engagement.

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Jetzt an die Urnen

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin der
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vorstand
des Zürcher Bauernverbands und des Gewer-
beverbands Bezirk Meilen. Sie engagierte
sich von 1999 bis 2018 für die SVP im Kan-
tonsrat und präsidierte diesen 2015/2016.
Weber-Gachnang äussert hier ihre persön-
liche Meinung. 

ANZEIGEN
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Statt mit der Rede des Präsidenten,
begann die Generalversammlung des
Gewerbevereins Zürich 2 dieses Jahr
musikalisch: Das neu gegründete
Jodelchörli Silberstärnä, deren Mit-
glieder am Zürichsee zu Hause sind,
kam so im Belvoirpark zu seinem
ersten grösseren Auftritt und erhielt
dafür viel Applaus.

Daraufhin folgte dann aber doch
der obligate Blick zurück von Ver-
einspräsident Felix Weber: Er ver-
wies auf das Wachstum der Bevölke-
rung in Zürich und insbesondere im
Kreis 2: «Ich hoffe deshalb, dass so
viele neue Menschen auch gute Ge-
schäfte für unsere Gewerbe und Be-
triebe bedeuten», sagte Weber. Die
eigentlichen Geschäfte des Gewerbe-

vereins gingen problemlos über die
Bühne. Kassenverwalterin Muriel
Lustenberger durfte einen kleinen
Gewinn von 517.15 Franken verkün-
den, der mehrheitlich auf die Mitglie-
dererträge und die tieferen Kosten
beim Dienstleistungsverzeichnis zu-
rückzuführen ist. Verteilt wird das
Dienstleistungsverzeichnis jeweils in
die Briefkästen im Quartier sowie am
Wollimärt. Federführend war hier

Theresa Hensch, die von Felix Weber
für ihre Arbeit verdankt wurde. Der
Vorstand wurde einstimmig wieder-
gewählt.

Die anstehenden Kantons- und
Regierungsratswahlen beschäftigen
auch das Gewerbe: «Wählt gewerbe-
freundliche Kandidaten, egal von
welchem Parteicouleur», sagte Präsi-
dent Weber, bevor es zum Apéro und
dem Nachtessen überging.

Jodelchörli Silberstärnä unterhielt
an der Gewerbe-Generalversammlung
Erwähnenswert war der erste
grosse Auftritt eines neuen
Jodelchörlis am Zürichsee:
An der Generalversammlung
des Gewerbevereins Zürich 2
wurde der Vorstand derweil
problemlos wiedergewählt.

Pascal Wiederkehr

Der Vorstand des Gewerbevereins wurde einstimmig wiedergewählt. Muriel Lustenberger, Markus Kuhn, Präsident
Felix Weber, Theresa Hensch, Claudio Bertenghi und Patrick Isker (v. l.). Fotos: pw.

Das Jodelchörli Silberstärnä wurde im letzten Sommer spontan an einem
Anlass gegründet und überzeugte bei den Gewerblern.

Die ZKB (Zürcher Kantonalbank) will
der Bevölkerung ein Geschenk ma-
chen. Von wessen Geld? «Einem ge-
schenkten Bähnli schaut man nicht
ins Maul nach Zähndli.»

Also ein ZKB-Rufer in der Wüste
will «brachliegende Teile» des
Strandbades Mythenquai fünf Jahre
okkupieren.

Nix mehr mit einfachen Freizeit-
vergnügen wie Sonnenbaden, Ball-
spielen oder Wurstbraten auf einem
Teil der Badi. Nicht genug, dass auch
Teile der Landiwiese zum Erlebnis-
park mit viel rezyklierbarem Material
umfunktioniert werden sollen – wie
wenn diese Wiese eventmässig die
meiste Zeit des Jahres brachliegen
würde. Die ZKB möchte die Bevölke-
rung des Kantons mit einem Seil-
bähnli über den See beglücken. Ei-
gentlich ist zwar eine Seilbahn über
den See wie ein Flugzeug im Wasser;
das nur nebenbei.

Das Seilbähnli soll fünf Jahre
durch Raub von öffentlicher Liege-

wiese wesentlich zum Umsteigen auf
den öffentlichen Seilbahnverkehr bei-
tragen. Fahrpreis für eine Fahrt 10
oder allenfalls 15 Franken. (die zehn-
minütige Fahrt für eine vierköpfige
Familie ohne Parkbusse etwa 42
Franken) – das zum Geschenk an die
Zürcher Familien.

Wenn ein Mann oder eine Frau
auf der linken Seeseite wohnt und
auf der rechten Seite arbeitet, kann
er oder sie auf das Auto verzichten.
Oder beispielsweise auf der linken

Seeseite nur bis zur Landiwiese fah-
ren – irgendwo wird man den Wagen
schon hinstellen können – und so mit
dem Seilbähnli im wahrsten Sinne
des Wortes pendeln. Es bleibt zu hof-
fen, dass es für solche Umsteiger
auch Abonnemente gibt. Für Inhaber
des Generalabonnements gälte dann
ein Seilliber oder Alpenfünfer; ir-
gendeiner Agentur wird schon ein
adäquater Name dafür einfallen.

Von grosser Bedeutung sei auch
der Gewinn für die Tourismusindust-
rie; für die vielen Japaner oder Oli-
garchen aus den Golfstaaten, wo
kaum Freizeitklimbim vorhanden ist.
Zusammen mit den Chinesen werden
sie sich im Bähnli die Selfiestange um
die Ohren hauen.

Die gegenüberliegende Seilbahn-
station soll auf der Blatterwiese hin-
gestellt werden. Weshalb nicht direkt
dahinter im Chinagarten? Somit
könnte von einer Erlebniswelt in die
andere gegondelt werden.

Apropos Namen-Wettbewerb, wie
wärs mit: Alpenteiler oder getreu der
Abkürzung ZKB: Zürcher Klamauk-
Bahn oder ganz einfach Sichtblende.

SUTERS SATIRE

Seilliber oder
Alpenfünfer?

Hans Suter

Satiriker Hans Suter. Foto: MB.

Hans Suter ist Satiriker und wohnt in
Wollishofen. www.satiren.ch

AUF

EIN WORT

Zugegebenermassen bekenne ich
viel zu selten Farbe. Das meine
ich wörtlich. Ich zähle mich
grundsätzlich nämlich eher zu
den «Schwarzträgern». Mein
Schrank ist voll von schwarzen
Pullis und Hosen, bei denen oft
nur ich den Unterschied kenne.
Vielleicht kennen Sie das auch?
Aber was soll ich denn tun?
Schwarz kleidet nun mal. Es passt
zu beinahe allem, ist fleckenresis-
tent, für die Figur ein Segen und
kann zu jeder Gelegenheit getra-
gen werden. Ich weiss, es sieht
toll aus, wenn man farblich abge-

stimmt durch das Leben schreitet
und für jede Handtasche die pas-
senden Schuhe hat, aber dafür
bin ich leider zu faul.

Doch nun habe ich Farbe in
mein Leben gebracht. Leider ist
sie etwas schwer in Worte zu fas-
sen. Es gibt Menschen, die wür-
den pink dazu sagen, andere vio-
lett. Ich suche irgendwo dazwi-
schen nach der passenden Be-
zeichnung. So was wie «pilett»
oder «vionk» schwebt mir da vor.
Oh, Sie wissen ja noch gar nicht,
von was ich spreche! Ich habe mir
einen Mantel gekauft. Sein leuch-
tendes «Pilett» stach mir sofort
ins Auge. Besonders, da der Früh-
ling seine Ranken erst langsam in
die Geschäfte zu strecken beginnt.
Dass mir da mein neuster Schatz
beinahe zugerufen hat: «Hier bin
ich!!», wundert mich nicht.

Auch wenn kalendarisch noch
bis 21. März Winter herrscht, ich
und mein Frühlingsmäntelchen
trotzen dem Wetterdiktat. Also
stehe ich morgens neben noch gut
verpackten Pendlern am Bahnhof
und hole mir den einen oder
anderen fröstelnden Blick ab. Was
auch daran liegt, dass ich meinen
Mantel offen trage. Nicht, dass ich
ihn nicht schliessen könnte, je-
doch sieht das einfach verboten
schlimm aus.

Ja, ich bin nicht modisch ge-
nug, um mir passende Schuhe
für meine Handtasche zu kaufen,
jedoch so eitel, einen Mantel
nicht zuzuknöpfen, weil es bes-
ser aussieht. Paradox, ich weiss.
Wenn Ihnen also demnächst ein
buntes Kleidungsstück zuruft:
«Kauf mich», kann ich nur emp-
fehlen, auch mal etwas mehr Mut
zu Farbe zu haben. Es bringt Ab-
wechslung in den tristen Alltag
und hebt die Laune. Ich spreche
aus Erfahrung.

Christina Brändli

Bunt, bunt, bunt …

IN KÜRZE

Das «Zürcher Wienachtsdorf»
war der erste Weihnachtsmarkt
auf dem neu gestalteten Sechse-
läutenplatz. Die Rahmenbewilli-
gung für dessen Trägerschaft
läuft Ende 2019 ab. Deshalb er-
folgt nun für die Durchführung
ab 2020 eine neue Ausschrei-
bung. Bis zum 30. November
2019 können bei der Stadtpolizei
Konzepte für einen Weihnachts-
markt auf dem Sechseläutenplatz
eingereicht werden.

Mehr Passagiere
Über 31 Millionen Menschen sind
im letzten Jahr am Flughafen Zü-
rich angekommen, abgeflogen
oder umgestiegen. Damit haben
die Passagierzahlen einen neuen
Spitzenwert erreicht. Die Erträge
der Flughafen Zürich AG konnten
um 11,2 Prozent auf 1,15 Mil-
liarden gesteigert werden. Die
Flughafenbetreiberin verzeichnet
dabei einen gegenüber dem Vor-
jahr tieferen Gewinn in Höhe von
237,8 Mio. Franken.

Tennisplatz sichern
Auf den städtischen Tennisan-
lagen Buchlern in Altstetten,
Eichrain in Seebach, Fronwald in
Affoltern und Überlandstrasse in
Schwamendingen sind ab sofort
Fixplätze für die ganze Saison er-
hältlich. Mit einer Fixplatzmiete
sichern sich Spielerinnen und
Spieler einen Platz für wöchent-
lich eine Stunde Tennis ohne
Clubmitgliedschaft. Die Tennis-
saison startet am 13. April.

«Digitale Stadt»
Im Strategie-Schwerpunkt «Digi-
tale Stadt» hat der Stadtrat sechs
Teilbereiche zur Umsetzung be-
schlossen. Dazu gehören der
Ausbau des städtischen Online-
Zugangs «Mein Konto», die Digi-
talisierung interner Prozesse und
die Förderung von Digitalisie-
rungskompetenzen der städti-
schen Mitarbeitenden. Erste Er-
gebnisse werden bereits in den
kommenden Monaten erwartet.

Windkraft-Strom
Das EWZ erwirbt einen dritten
Windpark im Südwesten Norwe-
gens. Der Windpark Måkaknuten
umfasst 22 Turbinen mit einer in-
stallierten Leistung von 94,6 Me-
gawatt. Er liegt nahe bei den
EWZ-Windparks Stigafjellet und
Høg Jæren, wodurch sich Syner-
gien im Betrieb der Anlagen er-
geben werden. Mit dem Kauf
kann das EWZ die jährliche
Stromproduktion aus Windkraft
um fünfzig Prozent ausbauen.

Geld für Flüchtlinge
Die Stadt Zürich unterstützt das
Schweizerische Rote Kreuz mit
75 000 Franken für die Beschaf-
fung von Nahrungsmittelpaketen
und die Winterhilfe von syrischen
Flüchtlingen im Libanon. Von den
rund einer Million syrischen
Flüchtlingen haben viele Unter-
schlupf bei libanesischen Fami-
lien gefunden. Das SRK betreut
mit dem Libanesischen Roten
Kreuz rund 5000 Familien.

Weihnachtsmarkt
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Seit 35 Jahren habe er den Traum

von einem eigenen Stadion für den

ZSC, sagte Walter Frey am Spaten-

stich vom Mittwoch letzter Woche.

Vor allem auch für die Junioren, so

der ZSC-Präsident, «ist es wichtig,

dass wir endlich ein Heimstadion er-

halten». ZSC-Lions-CEO Peter Zahner

hatte vorher die Odyssee für einen

geeigneten Standort geschildert und

der Stadt für ihre Unterstützung ge-

dankt.

Für den 169-Millionen-Bau gibt

die Stadt Zürich ein Darlehen von

120 Millionen Franken, ZSC-Präsi-

dent Walter Frey, Stadler-Rail-Chef

Peter Spuhler (er war während des

Spatenstichs in Asien unterwegs) so-

wie Swiss Life zahlen je 12 Millionen

Franken, zudem gibt es Beiträge von

Bund und Kanton. Die Stadt steuert

ausserdem einen jährlichen Betriebs-

beitrag von 2 Millionen Franken an

die Infrastruktur bei. Die 170 Meter

lange und 110 Meter breite Swiss-

Life-Arena wird Platz für 12 000

Fans bieten und eine Trainingshalle

mit 300 Plätzen sowie ein Restaurant

und Büros umfassen. Finanzvorstand

Daniel Leupi bezeichnete am Spaten-

stich die erfolgreiche Volksabstim-

mung als Viertelfinal, die Aus-

arbeitung des Gestaltungsplans als

Halbfinal, den Bau als Final – und die

Eröffnung im Sommer 2022 werde

dann den Meistertitel bilden. (ho.)

Am Spatenstich zurück- und vorausgeblickt

Das 12 000 Fans fassende Stadion des ZSC in Zürich-Altstetten wird nach dem Versicherungskonzern aus der Enge künftig Swiss-Life-Arena heissen
(Ausgabe vom 7. März). Zehn Personen beteiligten sich am Spatenstich, dem Auftakt zur dreijährigen Bauzeit. Fotos: Thomas Hoffmann / Lorenz Steinmann

Freut sich: das Architektenteam Caruso St John, das den Architektur-
wettbewerb gewonnen hat. Gebaut wird es von der HRS Real Estate AG.

«Ein Meilenstein»: ZSC-Lions-CEO
Peter Zahner.

Sportliche Exekutivvertreter: Regierungsrat Mario Fehr
(l.) und Zürichs Kassenwart Daniel Leupi.

Lorenz Frey zeigt seinem Vater und ZSC-Lions-Präsi-
dent Walter Frey seine Aufnahmen des Spatenstichs.

Namenssponsor: Markus Leibund-
gut, CEO Swiss Life Schweiz.
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Die Kanalisation und der Oberbau
von Rengger-, Haumesser-, Etzel-
und Staubstrasse, Abschnitt Albis-
strasse bis Gretenweg, sind laut dem
Zürcher Stadtrat sanierungsbedürf-
tig. Für die Oberbausanierung ein-
schliesslich Randsteine, die Umge-
staltung des Strassenraums, die
Baumpflanzung, den Kanalersatz und
den Werkleitungsbau hat der Stadtrat
deshalb gebundene Ausgaben von
9,082 Millionen Franken bewilligt.

In der Etzelstrasse sei die Trink-
wasserverteilleitung bruchgefährdet.
Die öffentliche Beleuchtung ist zum
Teil veraltet. «Die Bäume in der
Staubstrasse sind in schlechtem Zu-
stand und teilweise schon gefällt»,
schreibt der Stadtrat in einer Medi-
enmitteilung. Die Kreuzung Staub-
strasse/Etzelstrasse und die Begeg-
nungszone in der Haumesserstrasse
bedürfen einer gestalterischen Auf-
wertung.

18 Bäume werden gefällt
Kanalisation und Strassenoberbau
werden im gesamten Projektperime-
ter ersetzt, ebenso die Wasserleitung
in der Etzelstrasse. In der Staubstras-
se müsse aufgrund des Kanalbaus
auch die Erdgasleitung ersetzt wer-
den. Wo nötig, werde in der Etzel-
strasse die Beleuchtung erneuert.
«Alle 18 Alleebäume in der Staub-
strasse mussten oder müssen auf-
grund ihres schlechten Zustands ge-
fällt werden», heisst es in der Mittei-
lung weiter. 17 Bäume würden er-
setzt und 7 neue gepflanzt, sodass
die Baumbilanz plus 6 betragen wer-
de.

Bei der Kreuzung Staubstras-
se/Etzelstrasse wird zur Verdeutli-
chung des Tempo-30-Regimes die
Fahrbahn verengt und mit Bäumen
begrünt. «Die Begegnungszone in der
Haumesserstrasse wird zur besseren
Wahrnehmbarkeit auf Trottoirniveau
angehoben und mit einer Rampe im
Eingangsbereich ergänzt sowie durch
einen Baum mit Rundbank aufgewer-
tet», so der Stadtrat.

Der Baubeginn ist für den Herbst
2019 geplant; der Bau dauert voraus-
sichtlich ein Jahr. (pd.)

Wollishofen: Stadt
plant Bauarbeiten

Zum 50. Mal führen «Brot für alle»
(reformiert) und «Fastenopfer» (ka-
tholisch) während der Fastenzeit die
ökumenische Kampagne durch. Es
geht darum, die Öffentlichkeit zu sen-
sibilisieren und auf die Ungerechtig-
keiten und Missstände speziell im
globalen Süden aufmerksam zu ma-
chen, die dazu führen, dass 800 Mil-
lionen Menschen in Hunger und Ar-
mut leben müssen und viele davon
gezwungen sind, in den Norden zu
flüchten.

Im Kirchenkreis 2 mit Enge,
Leimbach und Wollishofen finden
während der sechs Wochen vor Os-
tern verschiedene Aktivitäten zu-
gunsten diverser Projekte der ökume-
nischen Kampagne statt. So wurden
von Januar bis Ende März jeden
Freitag in der Enge im Kirchgemein-
dehaus Bederstrasse 25 die beliebten
Wähentage eingeführt.

Die Sozialdiakonin vom Kirchen-
kreis 2, Heidi Stäheli, teilt jeweils die
25 freiwilligen Helferinnen ein. Die-
ser Wähenzmittag existiert bereits
seit über 40 Jahren. Hier engagieren
sich hauptsächlich Seniorinnen aus
dem Quartier zum Rüsten, Backen,
Auftischen und Servieren. Es sollte
bei dieser Gelegenheit nicht uner-
wähnt bleiben, dass die Realisation
der Hilfsprojekte neben den Spenden
auf die aufopfernde und unentgeltli-
che Tätigkeit der Freiwilligen ange-
wiesen ist.

Küchenchefin im Altersheim
Beim Besuch von «Zürich 2» stand
Helen Imfeld um elf Uhr bereits seit
vier Stunden in der Bäckerei. Sie be-
ginnt ihren anstrengenden Job zu-
sammen mit drei weiteren Mitarbei-
terinnen um sieben Uhr. Sie ist das
gewohnt, war sie doch während
32 Jahren im Altersheim Enge als
Küchenchefin tätig. Wie jeden Freitag
wurden insgesamt 35 Wähen vorbe-
reitet und gebacken: Käse-, Spinat-,
Lauch-, Apfel-, Rhabarber-, Chriesi-,
Zwetschgen-, Aprikosen- und – neu –
Nidelwähen. Natürlich darf auch die
speziell bei den Männern beliebte
Pizza nicht fehlen.

Ein Stück Wähe inklusive Kaffee à
discrétion kostet sechs Franken. Der
Wähenzmittag ist inzwischen eine In-
stitution mit jeweils 80 bis 100 Gäs-
ten. Das Übriggebliebene wird an die
Baracke Utobrücke verteilt. Meist
handelt es sich bei den Gästen um äl-
tere Semester, doch auch jüngere aus
den umliegenden Geschäften kom-

men regelmässig. Einige haben sogar
ihren Stammtisch. Viele bleiben, bis
aufgeräumt ist, denn man unterhält
sich angeregt und verplaudert so die
Zeit. Oft wird auch anschliessend ein
Jass geklopft. Es ist im Winter gewis-
sermassen ein Fixpunkt für das
Quartier.

Erlös geht an Hilfsprojekt
Eine weitere Helferin ist Heidi
Beaume. Mit ihren 86 Jahren ist die
pensionierte Sigristin der Kirche En-
ge wohl die älteste von Anfang an
und immer noch aktive Freiwillige.
Früher war sie in der Küche tätig –
damals hatte man die fertigen Wähen
noch von zu Hause mitgebracht. Heu-
te meistert sie den anstrengenden
Part des Auftischens und Servierens.
Trotz all dieser Arbeit hat sie sich ein
erstaunlich jugendliches Aussehen im

hohen Alter bewahrt. Ein weiteres
Phänomen unter den Gästen ist die
liebenswerte Lisette Bryner, früher
Sigristin des Kirchgemeindehauses.
Mit ihren stolzen 98 Jahren ist sie
ständiger Gast. Sie sorgt sich um ihre
Mitmenschen, weiss immer, wer ge-
rade Hilfe im Quartier benötigt, und
leitet eine regelmässige Jassrunde.

Der gesamte Erlös dieser Wähen-
Aktion kommt dieses Jahr einem
Frauenprojekt des HEKS (Hilfswerk
der Evangelischen Kirchen der
Schweiz) im Senegal zugute. Das Pro-
jekt unterstützt Frauengruppen bei
der Bewirtschaftung und dem Ver-
kauf von Wildpflanzen. Diese Frauen
realisieren Baumschulen in Dörfern,
ziehen junge Pflanzen und legen He-
cken an, um die Setzlinge vor Wind,
Erosionen und Kleintieren zu schüt-
zen. Zusätzlich kommen die Frauen

zu Kleinkrediten als Startkapital für
ihren Handel mit lokalen Produkten
sowie zu entsprechender Weiterbil-
dung.

Heidi Stäheli hat eine Zukunftsvi-
sion: ein gemeinsam bestimmtes Pro-
jekt im ganzen Kirchenkreis 2 zu un-
terstützen, um dadurch vertieft Hin-
tergrundinformationen der Koopera-
tionsgemeinschaft Brot für alle und
anderer Partnerwerke in Gottes-
diensten und bei sozialen Aktionen
wie den Wähentagen einfliessen zu
lassen. Wie immer sprach sie zum
Abschluss «Das Wort zur Wähe» und
erhielt entsprechenden Applaus.

Wähenzmittag für einen guten Zweck
Noch bis 29. März finden
jeden Freitag die Wähentage
statt. Dank vieler freiwilliger
Helferinnen und Helfer geht
der Erlös dieses Jahr an ein
Frauenprojekt des HEKS
im Senegal.

Jeannette Gerber

Feine salzige und süsse Wähen zur Auswahl: Der Saal des Kirchgemeindezentrums Enge ist am Freitagmittag gut gefüllt. Fotos: Jeannette Gerber

Wähentage: jeden Freitag bis 29. März ab
11 Uhr im Saal des reformierten Kirchge-
meindehauses, Bederstrasse 25. Informa-
tionen im Internet: www.brotfueralle.ch
www.sehen-und-handeln.ch. Freiwillige:
heidi.staeheli@reformierte-zuerich.ch.

Sozialdiakonin und Organisatorin Heidi Stäheli legt beim Servieren selbst Hand an.

Heidi Beaume ist pensionierte Sigristin und Helferin. Helen Imfeld war lange als Küchenchefin tätig.

Organisiert von Nebenrolle Natur und
dem Konzeptbüro der Roten Fabrik,
findet das Nebenrolle-Natur-Filmfes-
tival bereits zum sechsten Mal statt.
Los geht es heute Donnerstag.

«In der Gesellschaft bewegt sich
etwas. Ganz besonders ist dies an den
Schülerstreiks und Klimademos abzu-
lesen», schreiben die Organisatoren in
ihrer Mitteilung. Die Festivalleitung
unter Edwin Moser habe deshalb die-
ses Jahr ganz besonders die Themen
Klima-, Konsum- und Systemwandel
in den Vordergrund gerückt.

Letzte indigene Gemeinschaften
Besondere Aufmerksamkeit am Festi-
val geniessen laut den Organisatoren
die Premieren in der Schweiz bzw.
der Deutschschweiz, die dem Zür-
cher Publikum zum ersten Mal ge-
zeigt werden. Darunter Filme, die
das Verschwinden von Inseln und
ganzen Kulturen thematisieren, wie
«Anote’s Ark», der vor wenigen Ta-
gen den Greenpeace-Preis beim Fes-
tival du Film Vert gewonnen hat.
Oder auch die Schweiz Premiere des
Films «An den Rändern der Welt»,
der die letzten indigenen Gemein-
schaften der Welt faszinierend aufzei-
gen soll. (pd.)

Nebenrolle Natur lädt
zum Filmfestival

Sechstes Nebenrolle-Natur-Filmfestival:
14. bis 17. März. Vier Tage, elf Filme. Rote
Fabrik, Seestrasse 395. www.nnff.ch
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Heute ist in Syrien fast die Hälfte der
Bevölkerung auf der Flucht, Hundert-
tausende haben ihr Leben verloren.
Aber Lutz Jäkel gibt die Hoffnung für
das Land nicht auf: Sein Multimedia-
vortrag über das menschlich und kul-
turell so reiche Syrien ist ein Brücken-
schlag voller Empathie.

Der Fotojournalist und Islamwis-
senschafter dokumentierte die Einzig-
artigkeit dieser Region zeitlos. Jäkel
erzählt von herzlichen Begegnungen,

kultureller Vielfalt und einem meist
friedlichen Miteinander der Religionen
und Ethnien. Seine Aufnahmen doku-
mentieren den syrischen Alltag, bevor
der Krieg ausbrach: Sie zeigen Men-
schen, die lachen und arbeiten, beten,
diskutieren und feiern. Seine Erinne-
rungen beschwören den Duft von ge-
trockneten Kräutern im Souk, die Ge-
räuschkulisse eines geselligen Abends

und den Wind, der über die Berge
streicht. Auch Einheimische, Aus- und
Zugewanderte lassen Zuschauer teil-
haben an ihren Erfahrungen, die ge-
prägt sind von Fröhlichkeit und Weh-
mut, Freude und Trauer. (pd./pm.)

Erinnerungen an Syrien ohne Krieg
Syrien-Kenner Lutz Jäkel
berichtet in einem Multime-
dia-Vortrag am 18. März von
dem faszinierenden Land,
das er erkundete, bevor
2011 der Krieg ausbrach.

Syrien: Ein Land ohne Krieg, Multimedia-
vortrag von Lutz Jäkel. Montag, 18. März,
19.30 Uhr, Volkshaus, Theatersaal. Infos
und Karten: www.explora.ch.

Die Lokalinfo verlost 5 x 2 Tickets
für den Multimediavortrag vom
18. März. Schicken Sie ein E-Mail
mit Betreff Syrien bis 15. März an
lokalinfo@lokalinfo.ch.

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Ver-
losung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Kulturelle Vielfalt in Syrien. zvg.

«Wir durften diesen Zeitungsartikel
gleich selber zusammenstellen», er-
zählt Alyssa. Sie ist eine der zwan-
zig Schülerinnen und Schüler der
6. Klasse von Nicole Hüsser, die am
Donnerstag letzter Woche die Quar-
tierzeitung «Zürich West» der Lo-
kalinfo AG besucht haben.

«Uns wurde gezeigt, wie man ei-
ne Zeitung macht, und wir durften
Fragen stellen», sagt Elias. «Und
wir haben viel über das Layouten
gelernt», fügt Ben-Milan an. «Aus-
serdem durften wir fotografieren»,
ergänzt Loris. Die Schülerinnen und
Schüler knausern nicht mit Lob:

«Wir haben viel gelernt», meint
Xheni, und für Alyssa war es «sehr
spannend».

Weshalb be-
suchte die
Schulklasse aus
dem Albisrieder
Schulhaus Alt-
weg eigentlich
ihre Quartier-
zeitung? «Wir
haben Informa-
tionen gesam-
melt, damit wir
selber eine
Schülerzeitung

machen können», erzählt Gina. «Es
hat mich überrascht, dass es so we-
nige Mitarbeiter gibt», betont

Gabriel, und
Emil hat sich
die Redaktion
grösser vorge-
stellt. Der Be-
such habe viel
Spass gemacht,
sagt Mithat.
«Jetzt», so
Tim, «wissen
wir, wie man
eine Zeitung
macht.»

«Wir haben gelernt, wie man eine Zeitung macht»
Eine Stunde löcherte die
6. Klasse von Lehrerin
Nicole Hüsser die Redaktion
mit Fragen. Dann gings auf
Fotopirsch durchs Gross-
raumbüro. Hier das Resultat
in Wort und Bild.

6. Klasse, Schulhaus Altweg, Kreis 9

Gruppenbild auf der Redaktion der 6. Klasse Schulhaus Altweg. Rechts die Lehrerin Nicole Hüsser, links «Zürich West»-Redaktor Thomas Hoffmann. Fotos: Schüler und Schülerinnen/ vit.

Hochkonzentriert: zwei Schülerinnen bei der Textanalyse.Blattplanung wie die Profis.

Interessiert und gut vorbereitet – die Schülerschar beim Besuch.«Uns gefällt das ‹Zürich West›.»

Wer wird mal Journalistin?

Die S-Bahn wird auf den Fahrplan-
wechsel im Dezember 2019 nur auf
vier Linien punktuell erweitert. Auf
dem Tramnetz der Stadt Zürich
kommt es zu wenigen gezielten Ände-
rungen. Mit fast 140 Anpassungen be-
treffen die meisten Änderungen das
Busangebot im ganzen Kanton. Dabei
handelt es sich vorwiegend um Ver-
längerungen der Betriebszeiten, Takt-

verdichtungen und zusätzliche Kurse.
Des Weiteren soll das Nachtnetz aus-
gebaut werden. Die SN8 wird ab Zü-
rich HB via Oerlikon–Wallisellen–Eff-
retikon bis nach Pfäffikon ZH verlän-
gert. Ab Fehraltdorf wird zudem eine
neue Nachtbuslinie eingeführt. Grosse
Änderungen erfährt die Schifffahrt auf
dem Zürichsee. Mit ihrem neuen Kon-
zept will die Zürichsee-Schifffahrtsge-
sellschaft überfüllte Kurse entlasten
und das heutige Angebot optimieren.
So sollen unter anderem die Strecken-
verläufe der Grossen Rundfahrt und
der Limmatboote angepasst werden.
Zudem sind ab Zürich und Rapperswil
neue Rundfahrten geplant. (pd./pm.)

Fahrpläne 2020 und 2021
öffentlich aufgelegt
Auf der ZVV-Website können
alle Interessierten die Ent-
würfe der Fahrpläne 2020
und 2021 einsehen und bis
zum 29. März allfällige Ände-
rungsbegehren einreichen.

www.zvv.ch/fahrplanverfahren

ANZEIGEN



Noch im November begleitete Globi

Huldrych Zwingli anlässlich des 500-

jährigen Bestehens der Reformations-

bewegung auf einer Zeitreise durch

Zürich. Wenige Monate später unter-

nimmt er eine Reise nach Rom, be-

sucht die Schweizergarde, vereitelt ei-

nen Diebstahl und fährt Rollschuh mit

dem Papst. Daniel Frick steckt hinter

beiden Publikationen. Wir haben den

Zeichner in seinem Atelier besucht

und zur Entstehungsgeschichte von

«Globis Abenteuer in Rom» befragt.

Daniel Frick, die Frage liegt nah: Wie re-

ligiös ist Ihr Globi?

Gar nicht. Vielleicht ist er sogar ein

Atheist. (Lacht.) Nein, ich denke, Glo-

bi ist einfach nicht religiös. Beide

Projekte kamen unabhängig vonein-

ander zustande. «Globi in Rom» hat-

te ich aufgrund eines Vorschlags der

Schweizergarde schon in Arbeit, als

die Volkshochschule letztes Jahr mit

der Idee einer Zwingli-Lehrveranstal-

tung an den Verlag gelangte. Globi

tritt da ja nur als Begleitfigur in einer

Informationsbroschüre auf. Und das

Abenteuer in Rom spielt auch nur zu

einem Teil im Vatikan.

Dann ist Globi in guter Schweizer Tradi-

tion neutral.

Genau. Und jetzt kann sich keine Sei-

te beklagen, dass sie zu kurz gekom-

men wäre.

Sie haben das Abenteuer in Rom nicht

nur gezeichnet, Sie haben sich die Ge-

schichte dazu auch ausgedacht.

Ja, ich wollte das Lebensgefühl, das

sprichwörtliche «Dolce Vita», das ich

mit Rom verbinde seit meiner Kind-

heit, schon lange einmal gestalterisch

festhalten. Ich habe italienische Wur-

zeln. Allerdings kommt meine Mutter

aus dem Norden. Rom war dennoch

immer irgendwie präsent. In der Mu-

sik, in Filmen, in der Kunst. Dieses

Projekt bot mir die Gelegenheit, die

Stadt selbst zu entdecken.

Wie gingen Sie dabei vor?

Zuerst habe ich all die Plätze ausge-

wählt, an denen die Geschichte spie-

len soll, und dann habe ich auf Pa-

pier ein Storyboard gezeichnet und

dieses später eingescannt. Ich stellte

mir das Buch als eine Art Reisebe-

gleiter vor, ähnlich wie «Globi in Pa-

ris», dessen Schauplätze ich bei mei-

nem ersten Besuch dort auch wieder-

erkannte. Erst danach bin ich nach

Rom gereist und habe mir die Sehens-

würdigkeiten noch einmal live ange-

sehen und auch die Schweizergarde

zum ersten Mal besucht.

Globi ist ja auch so eine Art Türöffner.

Ja, auf jeden Fall, und das empfinde

ich als ein grosses Privileg meiner

Arbeit. Dass ich einen Blick hinter

die Kulissen werfen kann und dass

ich mit jedem Projekt auch persön-

lich sehr viel Neues lerne.

Wie erklären Sie sich den lang anhalten-

den Erfolg der Figur Globi?

Ich denke, dass Globi einfach viele

Erinnerungen weckt und so Verbin-

dungen schafft zwischen verschiede-

nen Generationen. Und er ist zum

anderen eine «original» schweizeri-

sche Schöpfung, also spielt vielleicht

auch ein gewisses Nationalgefühl mit.

Unterscheiden sich die neuen Geschich-

ten stark von den alten?

Man könnte vielleicht sagen, dass die

Bücher früher vor allem aus einer

Ansammlung von Missgeschicken

und Streichen bestanden. Heute wol-

len wir eine zusammenhängende Ge-

schichte erzählen. Als Autor geniesse

ich da relativ viel Freiheiten.

Hat Ihnen die Garde nie reingeredet?

Ganz im Gegenteil. Die Gardisten ha-

ben mir eine ganze Liste von Ideen

geschickt, was sich bei ihnen abspie-

len könnte. Ich hatte aber freie Hand,

das zu verwenden, was mir im Rah-

men der Story sinnvoll schien. Ich

hatte mich darauf eingestellt, dass

ich die Szene mit dem Papst ändern

müsste. Aber wir haben auch da von

offizieller Seite eine Freigabe erhalten.

Hat der Papst ein Buch bekommen?

Ehrlich gesagt: Ich weiss es nicht. Der

Verlegerin und mir wurde aber die

Teilnahme an einer Mittwochsaudienz

in Aussicht gestellt, dann werden wir

ihm natürlich eines überreichen.

Werden Sie ein Buch für ihn signieren

oder ihn eines für Sie signieren lassen?

Ich hoffe beides. So ein päpstliches

Siegel wäre schon etwas Besonderes.

Wird man als Illustrator einer Kinder-

buchreihe eigentlich mehr bewundert

oder belächelt?

Die meisten Menschen sind ganz klar

begeistert, wenn sie erfahren, dass

ich einer der Zeichner von Globi bin

und erzählen mir von ihren Erinne-

rungen. Ich habe nach der Buchver-

nissage in Rom zweieinhalb Stunden

lang Bücher signiert. Ich bin sehr

stolz darauf, an Globis Vermächtnis

mitzuwirken. Hin und wieder gibt es

aber auch so etwas wie Verwunde-

rung. Ein Bekannter zeigte sich mir

gegenüber vor kurzem überrascht,

dass es Globi überhaupt noch gibt. Er

hatte keine Ahnung, dass es neue,

von jemandem gezeichnete Bände

gibt. Aber das hat ja auch sein Gutes,

so steigt mir der Erfolg wenigstens

nicht zu Kopf.

Globis neuestes Abenteuer
führt ihn nach Rom und ins
Quartier der Schweizergarde.
Wir haben mit dem Zürcher
Illustrator Daniel Frick über
sein Werk gesprochen.

Alexander Vitolic

Der ewig junge Vogel in der Ewigen Stadt

Globi besucht in Rom natürlich auch den berühmten Trevi-Brunnen – inklusive einer Hommage an Federico Fellinis Filmklassiker «La Dolce Vita». Illustration: Daniel Frick

Daniel Frick mit Referenzobjekt. vit.

Der Künstler bei der Arbeit: Daniel Frick zeichnet auf einem Tablet. vit.

Bei der Premiere im Vatikan. zvg.

Globi gehört seit über 80 Jahren zu

den treuesten Begleitern junger Le-

serInnen in der Deutschschweiz.

Neun verschiedene Zeichner haben

der Kinderbuchfigur seit ihrer Erfin-

dung 1932 durch Robert Lips ihr

Aussehen verliehen. Ursprünglich

das Maskottchen des Warenhauses

Globus, startete Globi seine Karriere

als Kinderbuchfigur 1935 mit «Glo-

bis Weltreise». Das 1941 erschiene-

ne Buch «Wie Globi Bauer wurde»

gehört heute zu den meistverkauften

und am längsten lieferbaren «Klas-

sik-Bänden», zu denen auch «Globis

Abenteuer in Rom» zählt. Wir verlo-

sen fünf signierte Exemplare. Schi-

cken Sie bis 17. März ein E-Mail mit

Ihrem Namen und dem Betreff «Glo-

bi» an lokalinfo@lokalinfo.ch.

Signierte Bücher zu gewinnen

Keine Korrespondenz über die Ver-

losung. Rechtsweg ausgeschlossen.
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«Katastrophen-Karten» haben bald

ein Ende – Ausgabe vom 21. 4.

Der genannte Aushang hat nichts
mit dem «amtlichen Stadtplan» zu
tun. Die grossformatigen Pläne wur-
den damals durch eine Privatfirma
erstellt, in die verschiedenen Schau-
kästen installiert und waren offenbar
nicht laminiert. Sie litten deshalb lo-
gischerweise auch infolge ungünsti-
ger Platzierung durch Sonnenein-
strahlung sowie Witterung. Dennoch
haben sie zwölf Jahre überstanden.
Über die kartografische Umsetzung,
bzw. deren Informationsleistung lässt
sich streiten.

Wenn Sie z. B. die (laminierten)
Pläne der VBZ – erstellt durch Orell
Füssli Kartographie AG in Zürich –-
an verschiedenen Haltestellen (For-
mate A1, A2 und A3) vergleichen, se-
hen Sie deutliche Unterschiede be-
züglich Qualität und Präsentation.
Dies war jedoch ein bezahlter Auf-
trag durch die VBZ, die auch an zu-
künftigen, aktualisierten Plänen inte-
ressiert sind.

Grundsätzlich ist eine gut gestal-
tete gedruckte Karte immer in der
Lage, schnell sowohl Übersicht als
auch Details zu zeigen. Allerdings
nur in Form des statischen Bildes.
Ein Bildschirm jedoch würde für die-
selbe Informationsleistung sowohl
ein grosses Format als auch hohe
Auflösung benötigen. Meist zeigen
Bildschirme deshalb nur kleine Aus-
schnitte oder – wenn überhaupt –
stark generalisierte Versionen.

Die geplanten E-City-Pläne ver-
sprechen zwar moderne Möglichkei-
ten. Ich bezweifle jedoch deren Nut-
zen und Nachhaltigkeit aus folgenden
Gründen:

1. Fahrpläne, News der Stadt,

Notfallinformationen etc. kann man
schon lange via Smartphone selbst
abrufen, deshalb fragliches, da unnö-
tiges und überflüssiges Konzept.

2. Bildschirme eignen sich nicht
für derartig grosse Formate und Auf-
lösungen (siehe oben) und schon gar
nicht bei direkter Sonneneinstrah-
lung und Witterung.

3. Bildschirme (und auch Soft-
ware) haben eine deutlich kürzere
Lebensdauer, v. a. wenn sich das Pu-
blikum direkten Zugang verschaffen
kann (Touch-Funktionen).

4. Beim Gebrauch von elektroni-
schen Geräten durch ein grosses Pu-
blikum ist relativ schnell mit Ausfall
der Funktionen zu rechnen, d. h. re-
gelmässiger Wartungsaufwand wird
nötig sein.

5. Die Gefahr von Vandalismus
bis zur Zerstörung ist erwartungsge-
mäss gross.

6. Die Hygiene ist auch nicht ge-
rade optimal, nachgewiesene Bakte-
rien und Fäkalien lassen grüssen.

7. Die Kosten für Wartung und
Ersatz aus o. g. Gründen sind um ein
Vielfaches höher als für einen nach-
geführten und laminierten Planaus-
hang

Fazit:
Nicht immer ist das Moderne bes-

ser, nur weil neu.
Im geplanten Fall jedoch ganz si-

cher um ein Vielfaches teurer . . .
Heinz Stoll, Kartograf, Zürich

LESERBRIEF

Elektronische
Stadtpläne
mit Nachteilen

Seit Jahren ein Übel: die Stadtplä-
ne in Zürich. Archivfoto: ls.

Obwohl die Aktien der Flughafen Zü-
rich AG für einmal negativ zu Buche
schlugen, fällt das Ergebnis der Rech-
nung 2018 um 153,4 Millionen Fran-
ken besser aus als budgetiert. Weiter
verzeichnete die Stadt Zürich leicht
tiefere Steuererträge. Das Ergebnis
der Rechnung 2018 verbessert haben
erneut Liegenschaftsgeschäfte, zudem
die Auflösung des Zweckerhaltungs-
fonds für subventionierte Wohnun-
gen, ein ausserordentlicher Ertrag
aus der Rückzahlung des Darlehens
der M-CH Group sowie höher ausge-
fallene Dividenden und eine höhere
Gewinnausschüttung der Zürcher
Kantonalbank. Zudem hat der über-
wiegende Teil der Dienstabteilungen
im Jahr 2018 besser abgeschlossen
als budgetiert.

Der Stadtrat will weiterhin am
Kurs seiner Finanzpolitik festhalten,
wie er in einer Medienmitteilung fest-
hält. Ziele seien, die Schulden wenn
möglich weiter zu reduzieren und

über ein angemessenes Eigenkapital
zu verfügen.

Steuersenkung vs. Nachhaltigkeit
Die SVP Stadt Zürich betont in ihrer
Medienmitteilung, dass der Schulden-
abbau höchste Priorität habe und
vom Stadtrat weiterverfolgt werden
müsse, damit die hohe Lebensqualität
weiterhin gewährleistet sei. Zudem
fragt die Partei, weshalb im Schul-
und Sportdepartement sowie im Sozi-
aldepartement so grosse Verluste aus-
gewiesen werden. Die FDP weist dar-
auf hin, dass der Überschuss weniger
der städtischen Politik als vielmehr
den Steuerzahlenden zu verdanken
sei. Man müsse diesen deshalb etwas
zurückgeben. «Eine Steuerreduktion
ist überfällig», betont die Partei.

Die GLP will unter dem Motto
«Heute schon an morgen denken» mit
einer nachhaltigen Finanzpolitik die
notwendigen Investitionen in die Zu-
kunft sichern. Die Partei macht sich

weiter für eine Förderung von Inno-
vationen auf der Investitionsseite
stark, welche einen attraktiven Wohn-
und Arbeitsstandort ermöglichen.

Die SP hält fest: «Die rot-grüne Fi-
nanzpolitik funktioniert.» Erfreulich sei
auch, dass die Stadt Zürich im Jahr
2018 stark in ihre Infrastruktur inves-
tiert habe. «Der Ausbau der Infrastruk-
tur erhöht nicht nur die Lebensqualität
in einer wachsenden Stadt, sondern
schafft auch Arbeitsplätze und unter-
stützt das lokale Gewerbe.» Die Grünen
fordern, dass nachhaltig investiert
wird: fürs Personal, in die Bildung, in
die Klimawende. «Es kann nicht gratis
sein, die CO2-Reduktionsziele zu errei-
chen.» Zürich soll die ehrgeizigen
Emissionsziele des Pariser Abkom-
mens erreichen und zu einem Vorbild
für andere Städte werden.»

Eckdaten der Rechnung
Mit den vom Gemeinderat genehmig-
ten Zusatzkrediten und Globalbudget-
Ergänzungen fällt das Ergebnis der
Rechnung 2018 um 153,4 Millionen
Franken besser aus als budgetiert. Ein
Millionengewinn wurde auch in den
vergangenen Jahren erzielt. Der Auf-
wand 2018 betrug 8,856, der Ertrag
8,963 Milliarden Franken. Das Eigen-
kapital erhöhte sich Ende 2018 auf
1,276 Milliarden Franken. Die Nettoin-
vestitionen im Verwaltungsvermögen
betragen 916,2 Millionen Franken. Der
Selbstfinanzierungsgrad beträgt 104,1
Prozent. Dank der hohen Selbstfinan-
zierung sanken die langfristigen
Schulden weiter um 249,3 Millionen
Franken. 

Stadt Zürich erwirtschaftet
erneut einen Millionengewinn
Die Rechnung 2018
der Stadt Zürich weist
einen Ertragsüberschuss
von 107,8 Millionen Fran-
ken auf. Die bürgerlichen
Parteien verlangen deshalb
eine Steuersenkung, die
Linken und die Grünen
Investitionen in Klima-
wende und Infrastruktur.

Pia Meier

Hat gut lachen: Stadtrat und
Finanzvorstand Daniel Leupi. Foto: ls.

Die gute Nachricht kam zuerst: Das
Triemli weise in der Jahresrechnung
2018 einen Gewinn von 1,4 Millionen
Franken aus. Das Waidspital bleibe
mit einem Defizit von 14,4 Millionen
zumindest im Budget. «Die Ergebnis-
se zeigen klar die positive Wirkung
der eingeleiteten Sofortmassnah-
men», erklärte Stadtrat Andreas
Hauri (GLP) an der Pressekonferenz.

In erster Linie geht es darum, bei-
de Betriebe als Einheit «Stadtspital
Waid und Triemli» auf der kantona-
len Spitalliste 2022 zu etablieren. Die

Strategie des Stadtrats baut auf be-
stehenden Stärken auf: Dem Waid
käme die Rolle als schweizweit füh-
rendes Spital in der Altersmedizin zu.
Das Triemli agierte als Zentrum für
spezialisierte und hochspezialisierte
Medizin. Beide Betriebe verfügten
weiterhin über einen Notfall und eine
Intensivstation.

Der grösste Druck lastet nun auf
dem Waidspital, dem wegen zu hoher
Personalkosten ein Eingriff in die
Personalstruktur bevorsteht. Die Par-
teien begrüssten das Vorgehen der
Stadt grundsätzlich, mahnten ange-
sichts des hohen Kostendrucks aber
zu Vorsicht. Kritisch kommentierte
die SVP, dass die Ergebnisse des
Triemli unter anderem dank Ab-
schreibungen leicht verbessert wor-
den seien: «Damit zeigt der Stadtrat,
dass er ökonomische Realitäten wei-
terhin wegschiebt.»  (vit.)

Kurswende beim Stadtspital
Waid und Triemli zeigt Wirkung
Letzte Woche präsentierte
der Stadtrat seine Pläne,
mit denen er die Spitäler
Triemli und Waid als Einheit
aus den roten Zahlen
führen will.

So geht es weiter: Waid muss an den Personalkosten schrauben. Foto: kst.
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Mussorgskis «Bilder einer Ausstel-
lung», ein von Oana Popescu eigens
für Piano und Querflöte transkribier-
tes Stück, nimmt richtig Fahrt auf,
Popescu bringt das Klavier zum Be-
ben und Iryna Gorkun entlockt ihrer
Querflöte alle möglichen Klangfarben
und Laute. Im Stück variiert die be-
kannte Grundmelodie auf vielfältige
Weise, mal spielen die beiden rasend
schnell, um plötzlich in eine gespens-
tische Stille einzutauchen.

Das Stück ist meisterhaft insze-
niert, variantenreich, virtuos gespielt,
manchmal düster, immer leiden-
schaftlich und am Schluss gar majes-
tätisch. Es ist der Abschluss eines fa-
belhaften Doppelkonzerts in der von
Organisator Walter Lent ins Leben
gerufenen Konzertreihe «Herzensan-
gelegenheiten».

Talent ist harte Arbeit
Oana Popescu, die im Kreis 5 wohnt,
und Iryna Gorkun sind zwei sympa-
thische, zielstrebige junge Frauen,
die als Musikerinnen ihr Glück su-
chen. Popescu ist in Bukarest aufge-
wachsen, Gorkun in Kiew. Beide ha-
ben sie im Alter von sieben Jahren
mit dem Klavierspiel begonnen. Po-
pescu gewann schon als Neunjährige
einen internationalen Klavierwettbe-
werb. «Talent ist wichtig, aber zuletzt
zählt harte Arbeit», sagt Popescu.
Schon als Kind übte sie zwei bis drei
Stunden pro Tag. «Wer professionell
Musik macht, muss eigentlich immer
dranbleiben und kann kaum abschal-
ten», ergänzt Iryna Gorkun, die ne-
ben Querflöte auch Klavier und Saxo-
fon spielt.

Beide Frauen haben an der Zür-
cher Hochschule der Künste (ZHDK)

studiert, wobei Gorkun zurzeit in
Helsinki einen weiteren Masterab-
schluss anstrebt. Für Musiker sei es
wichtig, im Ausland zu studieren,
sagt Popescu, die insbesondere we-
gen guter Klavier-Lehrpersonen die
ZHDK als Studienort wählte und mitt-
lerweile bereits an ihrem dritten
Master-Abschluss an der Uni Zürich
arbeitet. Trotz der guten Qualifikatio-
nen sei es schwierig, als Pianistin
Geld zu verdienen. Sogar einen Job

als Klavierlehrerin zu finden, sei alles
andere als einfach, meint Popescu.
Angesprochen auf die Unterschiede
zwischen Osteuropa und der Schweiz,
findet Iryna Gorkun, dass das Niveau
der Musik in der Schweiz sehr hoch
sei. Zudem sei die Verbindlichkeit in
der Schweiz für sie ein Vorteil. Als
Klavierlehrerin erwartet Oana Pope-
scu von den Schweizer Kindern oft zu
viel. Häufig hätten die Kinder noch
andere Hobbys und konzentrierten

sich dann zu wenig aufs Klavierspie-
len. «Vielleicht hat es aber auch mit
meiner osteuropäischen Mentalität zu
tun, dass ich manchmal zu streng
bin», meint Popescu lächelnd.

Querflöte als Tenor-Stimme
Popescu und Gorkun spielen schon
seit 2009 zusammen. Die Aufführung
von Bartóks «Rumänischen Tänzen»
und Mussorgskis «Bilder einer Aus-
stellung» bereiten ihnen besonders
viel Freude. Es sind Stücke, die noch
nie zuvor in der Zusammensetzung
Querflöte und Klavier gespielt wur-
den. Die Querflöte tritt in dieser In-
terpretation in einer ungewohnten
Rolle auf, sie spielt teilweise die Te-
nor-Stimme. Sie ist damit nicht nur
Solo-Stimme, sondern hat eine wich-
tige harmonische Funktion. Neben
Bartók, Taffanel und Mussorgski
spielte Oana Popescu solo am Klavier
das Stück «Carillon Nocturne» des
rumänischen Komponisten George
Enescu. «Enescu ist mein Lieblings-
komponist», verrät Popescu. Am
Konzert spielte sie die glockenspiel-
artige, oft disharmonisch klingende
«Carillon Nocturne» unglaublich fein
und vermochte das Publikum in an-
dere Sphären zu entführen.

Einmal in der Tonhalle spielen
Popescu und Gorkun hoffen, dass sie
noch weitere Konzerte mit ihrem ei-
genständig zusammengestellten Pro-
gramm spielen können. «Die Kon-
zertauftritte sind für uns Musikerin-
nen besonders wichtig, nicht nur weil
wir sie sehr geniessen, sondern auch
um in Übung zu bleiben und als Mu-
sikerin wahrgenommen zu werden»,
meint Iryna Gorkun.

Auf ihre Träume angesprochen,
bleiben die beiden bescheiden. Gerne
würden sie eine Tour durch die
Schweiz machen und einmal in der
Tonhalle spielen. «Ich möchte einfach
so viel wie möglich spielen und mei-
ne Musik mit anderen Menschen tei-
len», sagt Popescu.

An den Leimbacher Konzerten
haben die beiden Musikerinnen ge-
zeigt, dass sie das Talent, die Leiden-
schaft und das Herz haben, um auf
grossen Bühnen zu begeistern.

Sie träumen vom grossen Auftritt
Am Wochenende boten die
beiden Frauen im Rahmen
der Leimbacher Konzerte
ein besonderes Hörerlebnis:
Oana Popescu Kariotoglou
und Iryna Gorkun-Silén
wollen mit ihrer Musik auf
Tour durch die Schweiz.

Thomas Loosli

Dieses Duo bringt das Piano zum Fliegen und die Querflöte zum Singen:
Iryna Gorkun und Oana Popescu (v. l.). Foto: Thomas Loosli

Mit unvergesslichen und beschwing-
ten Operetten erfreuten die Sopranis-
tin Ursula Lörtscher und Sylvie Haug
am Klavier das zahlreich erschienene
Publikum im Tertianum Etzelgut.
Nach dem letzten klassischen Klavier-

konzert freuten sich die Gäste schon
lange auf diesen Nachmittag.

Vorgetragen wurden den Musik-
liebhabern im Etzelgut beliebte Melo-
dien aus der Operettenwelt von Franz
Lehár, Robert Stolz und Ralph Benatz-

ky. Gut vorbereitet und mit grossem
Können begeisterten Lörtscher und
Haug das Publikum. Zwischen den
Stücken moderierte Ursula Lörtscher
die nächsten Stücke gekonnt mit Witz
und Charme an. Die besonderen Ohr-

würmer werden den Gästen im Tertia-
num Etzelgut noch lange im Geiste
nachhallen. Mit einem lang anhalten-
den Applaus wurden die beiden
Künstlerinnen nach dem Konzert vom
Publikum verabschiedet. (e.)

Beliebte Operetten-Melodien vorgetragen

Sylvie Haug am Klavier (l.) und Sopranistin Ursula Lörtscher trugen Melodien aus der Operettenwelt vor. Foto: zvg.

Vom 18. bis 22. März halten hoch-
karätige nationale und internationale
Referenten wie Fashion Designer
Henrik Vibskov und Marie Reig
Florensa sowie die Schweizer Musi-
ker Steff la Cheffe, Phenomden und
Stereo Luchs Referate und führen
Workshops durch. Zugleich finden
die Schweizer Kreativmeisterschaf-
ten, die ADC-Jurierung (Art Directors
Club) der eingereichten Arbeiten statt
– ebenfalls öffentlich zugänglich und
kostenlos.

«Why are you creative?» Zu die-
ser Frage hat Filmemacher und Pro-
duzent Hermann Vaske in den vergan-
genen 30 Jahren mehr als 1000 Ge-
spräche geführt. Mit dem Film Vaskes
nimmt die Creative Week im Kino Toni
ihren Auftakt. Und damit einen fünftä-
gigen Trip ins Reich der Inspiration.
Designer-Ikone Henrik Vibskov erzählt
von seiner kreativen He-
rangehensweise. Humanistin und
Kommunikationsprofi Marie Reig Flo-
rensa hingegen legt den Fokus auf
menschliche Werte, Partizipation und
den positiven sozialen Einfluss von
Kreativität – in ihrem interaktiven
Talk «21 Days to Change the World».
Am Dienstag gibt Christian Behrendt,
Head of Creative Google Europe, Ein-
blick in seinen «Zirkus». Die Mitte der
Creative Week steht im Zeichen des
Musik-Zirkus: Die Schweizer Musiker
Steff la Cheffe, Stereo Luchs und Phe-
nomden sind im Toni-Areal für ein öf-
fentliches Music-Panel und einen an-
schliessenden Lyrics-Workshop zu
Gast. Tom Hedvegi, Creative Strategist
bei The Coca-Cola Company, führt am
Donnerstag einen Strategie-Talk und
einen Workshop durch.

Partner ZHDK
Die Creative Week wird zum vierten
Mal in enger Zusammenarbeit mit
dem Design Departement der Zürcher
Hochschule der Künste (ZHDK) orga-
nisiert. Sie findet auf dem Hochschul-
campus Toni-Areal im Kreis 5 statt.
Die ZHDK ist europaweit dafür be-
kannt, diverse Ausrichtungen des De-
signs und der Künste unter einem
Dach zu bündeln. Auch deshalb bietet
sie sich als ideale Bühne für die Crea-
tive Week an, schreiben die Organisa-
toren in ihrer Medienmitteilung. Aus-
serdem zeichnen auch dieses Jahr
Studierende der Fachrichtung «Visuel-
le Kommunikation» unter der Leitung
von Jonas Voegeli für den gesamten
Auftritt der Creative Week verantwort-
lich. Und die Fachrichtung «Cast/Au-
diovisuelle Medien», geleitet von Nico
Lypitkas, erstellt den kreativen Social
Media Content sowie die Videodoku-
mentation rund um die Creative Week,
die Award-Night und die Gala in ei-
nem. Der ADC-Würfel gilt als härteste
kreative Währung der Schweiz und ist
die Auszeichnung der Schweizer Kre-
ativmeisterschaften. Jährlich werden
mehr als 600 in der Schweiz konzi-
pierte Arbeiten von Agenturen und
Kreativen in 18 medialen und hand-
werklichen Kategorien eingereicht.
Die ADC-Jurierung ist öffentlich zu-
gänglich. Sie findet am Dienstag,
19. März, (Shortlist und Bronze) und
Mittwoch, 20. März, (Silber und Gold)
statt. Das Publikum erhält Einblick in
das Schaffen und in die Bewertungs-
kriterien der führenden Kreativen der
Kommunikationsbranche. (pd.)

Trip ins Reich
der Inspiration
Die Kreativbranche ist ein
verrückter Zirkus. «Welcome
to the Creative Circus»
lautet daher das Motto der
Creative Week im Toni-Areal.

Creative Week 2019, 18. bis 22. März,
Zürcher Hochschule der Künste, Toni-
Areal, Pfingstweidstrasse 96.
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In den nächsten zwei Jahren wird
Zürich untertunnelt. Offiziell ist
von einem «Microtunneling-Verfah-
ren» die Rede. Grund sind Bauarbei-
ten für die Fernwärme. Damit ist das
dezentrale Beheizen mit Abwärme
aus dem Verbrennen von Abfall und
Holz gemeint. Die Kehrichtverbren-
nungsanlage (KVA) Josefstrasse wird
in gut zwei Jahren stillgelegt. Dann
wird die Fernwärme (in Form von
Wasserdampf) von der Kehrichtver-
brennungsanlage Hagenholz bezogen.
Darum wird zwischen dem Strickhof
oberhalb des Irchelparks und der
Gerstenstrasse im Kreis 5 mit einer
Tunnelbohrmaschine in 20 bis 90 Me-
tern Tiefe ein neuer, begehbarer Tun-
nel ausgebohrt. Er hat einen 3 bis
3,2  Meter grossen Innendurchmesser
und wird rund 2,4 Kilometer lang.
Dieses Verfahren erlaubt laut Entsor-
gung + Recycling Zürich (ERZ) eine di-
rekte Linienführung und vermeidet
«Beeinträchtigungen der unterquer-
ten Stadtquartiere». In diesem Ab-

schnitt werden in der Milchbuck-, der
Roth-, der Habsburg- und der Gers-
tenstrasse vier grosse Zugangs-
schächte erstellt. Die zwischen 12
und 34 Meter tiefen Schächte ermög-
lichen während der Bauphase die
Installation der Bohrmaschinen im
Tunnel und den Umschlag von Mate-
rial und Geräten. In der späteren Be-
triebsphase dienen sie dem Zutritt der
Wartungsequipen und zum Anschlies-
sen der Leitungen in die Quartiere.

Weil zwischen dem Werk Hagen-
holz und dem Strickhof schon ein
unterirdischer Energiekanal besteht,

muss dort nicht gebohrt werden. We-
gen des Grundwassers im Tagbau
verlegt werden zudem die Leitungen
zwischen der Gerstenstrasse und der
noch zu bauenden Energiezentrale
Josefstrasse. Diese wird am jetzigen
Standort der Kehrichtverbrennungs-
anlage zu stehen kommen. Sie wird
noch rund 40 Prozent oder 8000 m²
der heutigen Fläche einnehmen.

Die Stadt Zürich will auf dem frei
werdenden Restareal (12000 m²) laut
eigenen Angaben allenfalls ein Hal-
lenbad erstellen. Gleichzeitig soll dort
auch ein Werkhof für verschiedene

städtische Dienstabteilungen unterge-
bracht werden.

Quartierbegehung am 3. April
Kritik aus den Quartieren gibt es zur
Baustellenkommunikation von ERZ.
Als Beispiel steht der geplante
Schacht an der Ecke Rötel-/Rothstras-
se mit Installationsplatz und dem
möglichen temporären Wegfall von
gegen 12 Parkplätzen. Bei jenem Bau-
platz ist immer noch unklar, wann ge-
baut wird und wie gross der Installa-
tionsplatz wird. Sprecher Daniel
Eberhard erklärt die Sichtweise von

ERZ: «Der exakte Start der Bauarbei-
ten ist noch nicht definiert.» Grund
dafür sei die Koordination vom Um-
bau eines bestehenden Abwasserka-
nals mit den Bauarbeiten der Verbin-
dungsleitung für die Fernwärme. Es
sei auch noch nicht klar, ob und wie
viele Parkplätze in der blauen Zone
temporär aufgehoben würden. Um
Unklarheiten auszuräumen, plant die
Stadt nun eine Begehung mit Quar-
tierbewohnern am 3. April. Treffpunkt
Ecke Rötel-/Rothstrasse. Bis dann
sollte klar sein, wie die Bauplanung
genau aussieht.

Das tiefe Bohren für den neuen Fernwärme-Tunnel
Die Bauarbeiten für den
3  Meter grossen und 2,4  Ki-
lometer langen Tunnel der
Abwärmeleitung zwischen
dem Hagenholz und der
KVA Josefstrasse sind an-
gelaufen. Kritik an der
Kommunikation will ERZ
nicht gelten lassen.

Lorenz Steinmann

Die Grossbaustelle beim Milchbuck. Der Schacht für den Micro-Tunnel wird 20 Meter tief. Fotos: ls.

So plant ERZ die Fernwärmeversorgung. Bild: ERZ

In den kommenden Monaten werden vier Schächte gegraben. Screen: ERZ

Der begehbare Tunnel wird rund 3 Meter im Durchmesser. Foto: zvg.

Enge Verhältnisse an der Ecke Rötel-/Rothstrasse. Auch hier gibt es einen
20-Meter-Schacht. Ob Parkplätze aufgehoben werden, ist noch offen.

Neue Materialien sollen die Probleme
der Menschheit lösen. Die Zeit drängt.
Unter den Forschenden hat ein Wett-
lauf begonnen. Es braucht neue Stoffe
für eine effizientere Energiegewin-
nung. Ersatz für Fleisch in der Nah-
rung. Rettet Nano die Welt? Was taugt
Bioplastik? Wie werden lebende Mate-
rialien eingesetzt? Einige weitere
Highlights sind: Nanoroboter als
Wunderheiler, Bioimplantate, die neue
Generation Schlauchboote, die sich
selbst reparieren.

Erlebnissonntag am 17. März
Am kommenden Sonntag stehen im
Chemiegebäude der ETH Hönggerberg
Vorlesungen wie «Von der Steinzeit bis

zum Siliziumzeitalter», «Leichtgewich-
te auf der Strasse und in der Luft»,
«Die Nano-Revolution», «4D-Druck:
Kommt Zeit, kommt Form» sowie
«Bierschaum als Inspirationsquelle»
auf dem Programm. Zudem werden
Demos wie «Wunderwelt der Materia-
lien», «Vorsicht Rutschgefahr», «Super-
schnell bei minus 200 Grad» und nicht
zuletzt eine Führung zum Thema «Wie
wird ein Bildschirm kratzfest?» Besu-
cherinnen und Besucher faszinieren.

Auch für Jugendliche und Kinder
gibt es ein attraktives Programm:
«Think 360» eignet sich für Jugendli-

che von 13 bis 17 Jahren. Der Work-
shop «Graffiti zum Anziehen» bietet
die Möglichkeit, Graffiti aufs T-Shirt zu
sprayen. Die Science Kids im Alter von
5 bis 12 Jahren können lernen, wie
man auf Wasser geht. In der Werkstatt
beschäftigen sie sich mit Magneten
und Mäusen und im Atelier mit «Spi-
cken erwünscht».

Am 21. März kann die Fabrik von
Freitag an der Binzmühlestrasse 170b
besucht werden. Eine Anmeldung ist
notwendig. (pm.)

ETH zeigt Werkstoffe der Zukunft
Das Frühlingsprogramm von
«Treffpunkt Science City»
zum Thema «Das perfekte
Material» bietet vom
17. März bis zum 7. April
Vorlesungen, Demos, Talk-
runden und Führungen.

ETH gewährt Einblicke ins Laboratorium der Zukunft. Foto: © ETH / M. Schade

www.treffpunkt.ethz.ch

Neu entsteht in
Uitikon Waldegg
die einzigartige
Überbauung
«Leuen-Ensem-
ble» mit insge-
samt 27 Eigen-
tumswohnungen
mit 2½ bis 4½
Zimmern ab
CHF 800 000 für
Familien, Junge
und Junggebliebene im Minergie-P-
Standard.

«Machen Sie aus Ihrem Traum
Wirklichkeit. Sehr gerne stellen wir
Ihnen das Projekt vor. Hierzu begrüs-
sen wir Sie gerne vor Ort», erklärt
Martin Klement. Wo und wann? «In
unserem Verkaufsraum im 1. Oberge-
schoss des neuen Einkaufszentrums
Waldegg (Migros) an der Zürcher-
strasse 4a, 8142 Uitikon-Waldegg,
am Samstag, 16. März, von 11.00

bis 14.30 Uhr sowie jeweils donners-
tags von 15 bis 18 Uhr zur Projekt-

präsentation», so der Immobilien-
spezialist. «Nutzen Sie die Chance
und gewinnen Sie einen persönlichen
Einblick in dieses tolle Projekt. Sollte
Ihnen das Zeitfenster nicht zusagen,
vereinbaren Sie bitte telefonisch oder
per Mail mit uns einen Beratungster-
min!» ( pd.)

«Willkommen im Leuen-Ensemble›

in Uitikon Waldegg»

Mehr Infos zu diesem einmaligen Projekt
unter www.leuen-ensemble.ch. Martin
Klement steht unter Telefon 058
474 70 00 oder gerne per E-Mail verkauf@
Implenia.com zur Verfügung. Implenia
Schweiz AG, Zürcherstrasse 39, 8400
Winterthur

Publireportage

So modern und hell werden die Wohnungen im «Leu-
en-Ensemble» aussehen. Bild: zvg.
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Der Automobilsalon in Genf gehört
zu den Big Five, zu den grossen fünf
der jährlich stattfindenden interna-
tionalen Automessen. Der neutrale
Standort in einem Land ohne eigene
Autoindustrie hat die Hersteller seit
jeher dazu bewegt, ihre grossen Neu-
heiten am Lac Léman zu präsentie-
ren; doch auch Genf ist eben eine tra-
ditionelle Messe, und die haben in
der modernen Zeit einen immer
schwereren Stand.

So hat auch am diesjährigen Sa-
lon (oder zu Neudeutsch: Geneva In-
ternational Motor Show, GIMS), der
noch bis zum 17. März für die Besu-
cher geöffnet ist, eine ganze Reihe
von Absagen für Gesprächsstoff ge-
sorgt – namhafte Hersteller wie Ford,
Opel, Hyundai, Volvo oder Jaguar
und Land Rover sind in diesem Jahr
in den Ausstellungshallen nicht zu
finden. Dem Glanz der Messe schadet
dieser Trend vorerst nicht: Der Sa-
lon-Organisation ist es geglückt, viele
neue Aussteller nach Genf zu locken
und somit ein noch breiteres Spek-
trum der Automobilwelt abbilden zu
können.

Viele Studien
Der Fokus liegt aber wie in jedem
Jahr auf den grossen Weltneuheiten –
und die fallen in diesem Jahr etwas
dürftig aus. Die Messestars sind etwa
der komplett neue und äusserst at-
traktiv gestaltete Peugeot 208, der
bald auch als rein elektrische Varian-
te zu haben sein wird, die nächste
Generation des Renault Clio oder der
neue Mercedes-Benz GLC. Die meis-
ten der Weltpremieren unter den Se-
rienfahrzeugen sind jedoch Modellde-
rivate oder neue Motorvarianten. In-
teressant ist ein Rundgang durch die
Messe aber dennoch auf jeden Fall.

Mit Spannung wurde der Mazda
CX-4 am Salon in Genf erwartet –
und nun ist alles anders. Zwar steht
das Modell, das zwischen CX-3 und
CX-5 positioniert ist, tatsächlich als
Weltpremiere am Messestand der Ja-

paner, doch zu aller Überraschung
heisst der Neue nicht CX-4, sondern
CX-30. Das verstehe, wer will – op-
tisch macht der neue Crossover je-
denfalls eine gute Figur. Der 4,4 Me-
ter lange Kompakt-SUV kommt mit
Allradantrieb, Diesotto-Motor und
später wohl auch mit Mildhybrid-
Technik auf den Markt, und zwar
noch in diesem Jahr.

Eine Weltneuheit ist der Skoda
Kamiq. Die Tschechen erweitern da-
mit ihr SUV-Portfolio nach unten und
bringen somit einen legitimen Nach-
folger des beliebten Yeti. Abgesehen
von diesem hübschen SUV ist die
Neuheitenliste im gesamten Volkswa-

gen-Konzern sehr dünn: Der leicht
aktualisierte Passat sowie der mode-
rat überarbeitete T6 stehen am Stand
von VW, bei Audi ist eine Plug-in-Va-
riante des Q5 zu sehen und Porsche
präsentiert das Cabriolet des neuen
911 sowie die neuen 718-T-Modelle –
grosse Highlights sucht man da ver-
gebens. Der Konzern aus Wolfsburg
will die Aufmerksamkeit der Besu-
cher lieber auf seriennahe Studien
lenken, die wohl schon bald das Elek-
trogeschäft ankurbeln sollen: Bei VW,
Audi, Seat und Skoda sind solche
Ausblicke zu sehen. Zwar schwänzt
die Mutter Volvo den Salon, doch der
elektrische Sub-Brand Polestar prä-

sentiert in Genf als Weltpremiere den
Polestar 2: Der vollelektrische Schwe-
de soll eine Reichweite von 500 Kilo-
metern nach WLTP schaffen, 300 kW
leisten und in unter fünf Sekunden
auf Tempo 100 spurten. Wann das
fünfplätzige Fliessheck auf den Markt
kommt, ist noch nicht ganz klar; die
Produktion des Polestar 2 soll Anfang
nächsten Jahres starten.

Es sind natürlich noch zahlreiche
andere Weltneuheiten zu entdecken.
Toyota präsentiert zum ersten Mal
den neuen Supra, SsangYong stellt in
Genf den komplett neuen Korando
vor, BMW zeigt den überarbeiteten
7er, bei Mercedes-Benz steht der

neue CLA Shooting Brake, Mitsubishi
hat als Weltpremiere die neue Gene-
ration des ASX am Stand.

Teuerstes Auto der Welt
Und last, but not least steht bei Bu-
gatti ein Fahrzeug am Stand, das
man einfach gesehen haben muss:
ein bereits verkauftes Einzelstück mit
dem treffenden Namen La Voiture
Noire. Der pechschwarze Bolide mit
nicht weniger als sechs Auspuffroh-
ren leistet 1500 PS und kostete sei-
nen unbekannten Besitzer rund 13
Millionen Franken – ohne Steuern.
Damit ist der Bugatti mit Abstand das
teuerste Auto der Welt.

Spannende Ausblicke und viele Derivate
Am Genfer Salon schauen
heuer viele Hersteller nach
vorne. Unter den Premieren
von Serienfahrzeugen
sind deshalb nur wenige
Highlights.

Dave Schneider

Der Piëch Mark Zero, ein Zweisitzer von Anton Piëch, einem Sohn von Ex-VW-Chef Ferdinand Piëch. Der Elektrosportwagen soll 500 Kilometer weit kommen.

Fährt elektrisch: Seat Minomo.

Neuer 7er-BMW.

Audi Q4 e-tron.

Studie Mitsubishi Engelberg. Skoda-Studie Vision iV.

Neuer Mitsubishi ASX. Fotos: SchneiderNeuer Toyota Supra.

E-Studie in futuristischem Design: Kia Imagine.

Schnittig zeigt sich die World Premiere des Subaru Viziv.

World Premiere des Arcfox ECF.Peugeot 208 als E-Mobil.Polestar 2, ein E-Auto von Volvo.
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Felix Weber von der Weber Dach AG

betont: «Bei der Installation von Ab-

sturzsicherungen benötigt man einen

zuverlässigen Partner. Die schnellste

und günstigste Lösung ist nicht im-

mer die beste. Bei fehlerhaften An-

lagen bzw. Anschlageinrichtungen

haftet bei einem Schaden der Eigen-

tümer respektive der Bauherr und

kann zur Verantwortung gezogen

werden. Darüber hinaus kann er

strafrechtlich wegen fahrlässiger Tö-

tung oder Körperverletzung verfolgt

werden.»

Die Weber Dach AG ist kompe-

tent, wenn es sich um Absturzsiche-

rungen auf dem Dach handelt. Felix

Weber weist auf wichtige Punkte hin

und sagt: Als Erstes müssen die Pla-

nungsgrundlagen zur Arbeitssicher-

heit der Unterhaltsarbeiten auf dem

Dach erstellt werden. Wichtig für die

Wahl der Absturzsicherungsvarian-

ten ist die Nutzungsvereinbarung

zwischen dem Unternehmer und dem

Bauherrn. Mit dieser kann im An-

schluss das Unterhalts- und Absturz-

sicherungskonzept erstellt werden.

Die Planung sowie die Ausführung

von Absturzsicherungen müssen zwin-

gend nach Herstellerangaben und

den aktuell gültigen Vorschriften und

Normen (z. B. EN 517 oder EN 795)

gemacht werden.

Know-how und Erfahrung
Im Anschluss an die Arbeiten muss

eine unterschriebene Montagedoku-

mentation inklusive aller notwendi-

gen Unterlagen, Einbauanleitungen,

Nutzungsvereinbarungen und Fotos

erstellt und dem Bauherrn übergeben

werden. Die Weber Dach AG hat

nicht nur das Know-how und die Er-

fahrung. Das Unternehmen garan-

tiert seiner Kundschaft eine fachmän-

nisch speditive Erledigung und liefert

massgeschneiderte Lösungen zur Ar-

beitssicherheit auf dem Dach. (ch.)

Weber Dach AG: Kompetent, wenn

es um die Absturzsicherheit geht
Arbeitssicherheit ist ein
wichtiges Thema. Deshalb
haben Eigentümer, Verwal-
tungen sowie Behörden mit
der Nachrüstung und Aus-
rüstung der Dachflächen mit
Absturzsicherungsinstalla-
tionen begonnen. Die Weber
Dach AG ist kompetent und
bietet Lösungen an.

Die beiden Brüder Moritz und Felix Weber leiten den 117-jährigen Familien-
betrieb in vierter Generation. Foto: ch.

Weber Dach AG, Seestrasse 355, 8038 Zü-
rich. Telefon 044 482 98 66. Website:
www.weberdach.ch.

Publireportage

Das Augencenter Wollishofen beim

Bahnhof Wollishofen ist eröffnet und

neu im 1. Stock zu finden.

Dr. med. Dominique Mustur,

Fachärztin FMH für Augenheilkunde

und Augenchirurgie, bietet eine Viel-

zahl augenheilkundlicher Behandlun-

gen und Eingriffe an. Diese reichen

von der Früherkennung von Augen-

leiden bis hin zu hochwertigen chir-

urgischen Behandlungsmethoden. In

heller und freundlicher Umgebung

werden Patientinnen und Patienten

auf höchstem, fachlichem und techni-

schem Niveau betreut und kompetent

behandelt.

Dr. med. Dominique Mustur freut

sich auf eine Terminvereinbarung –

auch kurzfristig möglich. (pd.)

Augencenter Wollishofen
beim Bahnhof ist eröffnet

Augencenter Wollishofen, Seestrasse 353,
8038 Zürich. Telefon-Nr. 044 244 10 44.
www.augencenterwollishofen.ch.

Publireportage

Dr. med. Dominique Mustur freut sich auf eine Terminvereinbarung. F.: zvg.

Am Samstag, 30. März, findet die

Kinderkleider-Frühlingsbörse Adlis-

wil im reformierten Kirchgemeinde-

haus an der Kirchstrasse statt. Ge-

sucht sind saubere, gut erhaltene,

saisongerechte und modische Kinder-

kleider. (e.)

Kinderkleiderbörse
startet in den Frühling

Annahme: Freitag, 29. März, 17 bis 19
Uhr. Verkauf: Samstag, 30. März, 9.30 bis
11.30 Uhr. Rückzahlung: Samstag,
30. März, 14.30 bis 15 Uhr. Reformiertes
Kirchgemeindehaus, Kirchstrasse, Adlis-
wil. www.boerse-adliswil.ch.
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Wir haben moderate Steuern und

gleichzeitig einen guten Service pu-

blic, der den Menschen wichtig ist.

Beides ist beizubehalten.

Ich habe mich sehr für die Revision

der Skos-Richtlinien engagiert. In de-

ren Zug haben wir beispielsweise

die Sanktionsmöglichkeiten erweitert.

Hinter dieser Revision stehe ich. Für

eine rücksichtslose Politik auf Kosten

der Schwächsten werde ich nie Hand

bieten.

Bildung, Bildung, Bildung und For-

schung. Mit dem neuen Hochschul-

quartier in der Stadt Zürich und dem

Innovationspark in Dübendorf schaf-

fen wir dafür beste Voraussetzungen.

Der Klimawandel ist eine der gröss-

ten gesellschaftlichen Herausforde-

rungen. Da gibt es auf allen Ebenen

noch viel zu tun.

Mario Fehr

Für die heutigen Aufgaben reichen

die Mittel. Wenn wir aber weiterhin

an der Spitze bleiben wollen, müssen

wir stark in Bildung, in den Rechts-

staat, in die Kultur und in die Digita-

lisierung investieren. Dazu müssen

wir die nötigen Mittel zur Verfügung

stellen. Bestellen, ohne zu bezahlen,

ist politische Zechprellerei. Auch

staatliche Leistungen sind nicht gra-

tis zu haben.

Wir müssen dafür sorgen, dass auch

jene ein würdiges Leben führen kön-

nen, die nicht aus eigener Kraft für

sich sorgen können. Die Skos-Richt-

linien sind nicht verhandelbar. Politik

auf dem Buckel der Schwachen zu

machen, ist unseres Kantons unwür-

dig.

Fortschritt und Innovation sind in

Zürichs DNA. Das hat den Kanton

Zürich gleichermassen zu einem Zen-

trum des technologischen Fort-

schritts und zu einem weltoffenen

Lebensraum gemacht. Machen wir

weiter so – und fördern innovative

Cluster wie Life Sciences, Clean Tech

oder die Kreativwirtschaft.

Der Klimawandel ist unsere grösste

Herausforderung. Der Kanton wird in

den nächsten Jahren sein Engage-

ment verstärken müssen. Das eröff-

net auch neue Chancen für neue In-

dustrien und Geschäftsmodelle.

Jacqueline Fehr

Ich setze mich für eine moderate

Steuerbelastung ein. Wenn Spielraum

für eine Senkung besteht, wird die

Regierung dem Parlament einen ent-

sprechenden Antrag unterbreiten.

Wichtig ist, dass unsere Steuerzahler,

dazu gehören auch die Unternehmen,

wissen, dass sie im Kanton Zürich für

ihre Steuern auch sehr gute Dienst-

leistungen erhalten.

Jeder Mensch hat ein Recht auf Hilfe

in Notlagen. So steht es auch in unse-

rer Bundesverfassung. Für den sozia-

len Frieden ist es wichtig, dass z. B.

Sozialhilfebeziehende nicht besser-

gestellt sind als Erwerbstätige.

Wirtschaft und Wissenschaft müssen

noch mehr zusammenarbeiten und

innovative Geschäftsmodelle entwi-

ckeln. Der Innovationspark Düben-

dorf ist ein Ort für eine solche Zu-

sammenarbeit. Ich setze mich für

eine Politik ein, die für flexible und

wettbewerbsfähige Rahmenbedin-

gungen sorgt.

Der Kanton Zürich hat ein umfassen-

des Massnahmenpaket für die Luft-

reinhaltung geschnürt. Nun gilt es,

diese Schritt für Schritt umzusetzen

und dranzubleiben, um die Situation

für unsere Bevölkerung zu verbes-

sern.

Carmen Walker Späh

Der Steuerwettbewerb wird in den

nächsten Jahren an Fahrt aufneh-

men. Der Kanton Zürich hat dabei ei-

nen grossen Trumpf, nämlich eine

sehr mittelstandsfreundliche Besteue-

rung. Wir gehören für Einkommen

von 60 000 bis 200 000 Franken zu

den günstigsten Kantonen. Das müs-

sen wir unbedingt verteidigen. Zu-

sätzlich plant der Regierungsrat ab

2020 eine generelle Senkung des

Staatssteuerfusses.

Der Staat soll nicht Liegestühle, aber

ein Auffangnetz für jene bereithalten,

die in Not geraten. Dafür ist heute

gut gesorgt. Eine wichtige Rolle spie-

len dabei aber auch viele gemeinnüt-

zige Stiftungen und Vereine. Das soll

weiter so bleiben.

Einzelne Wirtschaftsbereiche zu för-

dern, ist nicht Sache des Staates.

Aber er muss mit einem vielseitigen

Ausbildungsangebot für genügend

Fachkräfte sorgen. Dabei sind wir gut

aufgestellt. Wir müssen aber auch

gute steuerliche Rahmenbedingungen

haben, damit die Unternehmen blei-

ben oder kommen.

Wir haben bereits Fortschritte erzielt,

wir brauchen pro Kopf immer weni-

ger Energie für die Wärme in unse-

ren Häusern. Aber wir haben noch

eine Wegstrecke vor uns. Das grösste

Potenzial sehe ich bei der Sonnen-

energie – auch auf meinem Dach!

Ernst Stocker

Die Kantonsfinanzen stehen stabil, es

muss weiterhin haushälterisch damit

umgegangen werden, aber eine Steu-

ererhöhung ist nicht notwendig. Bud-

getdisziplin führt dazu, dass die Fi-

nanzen stabil bleiben.

Ich stehe ein für die soziale Markt-

wirtschaft. Die Bedürfnisse von älte-

ren, kranken oder schlecht ausgebil-

deten Menschen müssen wir immer

vor Augen behalten. Gleichzeitig

muss der Staatshaushalt in Ordnung

bleiben, wir können nicht auf Kosten

der künftigen Generationen leben.

Die beste Investition ist jene in die

Bildung: Sie hilft den jungen Men-

schen nicht nur dabei, ein selbstbe-

stimmtes und zufriedenstellendes Le-

ben zu führen, sie sorgt auch für

einen wettbewerbsfähigen Wirt-

schaftsstandort und eine stabile und

lebenswerte Gesellschaft.

Im neuen Lehrplan 21 ist Nachhaltig-

keit ein wichtiges Thema. Die Kinder

lernen von klein auf, dass unsere

Ressourcen begrenzt sind. Ausbil-

dung und Sensibilisierung wirken viel

besser als moralische Appelle. Wir

müssen aber alle gemeinsam alles

daransetzen, dass es unserer Umwelt

gut geht.

Silvia Steiner

Wenn wir auf die geplante Senkung

der Unternehmensteuer und des

Steuerfusses verzichten und Steuer-

schlupflöcher stopfen, kann der Kan-

ton die Zukunftsinvestitionen finan-

zieren und den sozialen Ausgleich si-

cherstellen. Steuern senken heisst

Kosten auf die Gemeinden verlagern.

Damit müssen wir aufhören.

Wenn mehr als 50 Prozent der Haus-

halte wegen steigender Gesundheits-

kosten und steigender Mieten am En-

de des Jahres weniger im Portemon-

naie haben und ganz oben der grosse

Reibach gemacht wird, ist der soziale

Zusammenhalt gefährdet.

Das Erfolgsmodell des Metropolitan-

raums Zürich sind nicht die tiefen

Steuern, sondern die hohe Lebens-

qualität, kurze Distanzen und gute

staatliche Leistungen. Besser werden

können wir in der Bildung, im Schutz

der Landschaft und in der Kinderbe-

treuung (Kitas und Ganztagsschulen).

Die Energiewende ist zu stark auf

den Abriss von Gebäuden fokussiert.

Mit Betongold werden wir die Klima-

wende nicht schaffen. Beim Umbau

der Mobilität, bei der Raumplanung

und der Anlagepolitik der Pensions-

kassen sind die Hebel viel grösser.

Walter Angst

Steuern: Würden Sie die

Steuern erhöhen, um wichti-

ge Staatsaufgaben zu finan-

zieren? Oder glauben Sie,

dass man die Steuern sogar

senken kann?

Soziales: Eine Gesellschaft

wird an ihrem Umgang mit

sozial Schwachen gemessen.

Wie viel Stütze soll der Staat

gewähren? Wann ist genug

genug? Wann wirds zu viel?

Wirtschaft: Welche Bereiche

bedürfen einer Förderung,

um den Kanton Zürich auch

in Zukunft als Wirtschafts-

motor der Schweiz zu erhal-

ten?

Energie: Wie schätzen Sie

die kantonalen Anstrengun-

gen für die Energiewende

ein? Wo gibt es aus Ihrer

Sicht noch «Luft nach

oben»?

Alle Kandidierenden für den Regie-

rungsrat antworten auf Fragen der

Redaktion. Wer ist wählbar? Wer

nicht? Machen Sie sich selbst ein Bild.

Wer ist
die richtige Wahl?

Die sieben Mitglieder des Regie-

rungsrats werden alle vier Jahre im

Mehrheitswahlverfahren vom Volk

gewählt. Sie bilden die oberste lei-

tende und vollziehende Behörde

des Kantons (Exekutive), die Kan-

tonsregierung.

Ihre Beschlüsse fassen die Re-

gierungsmitglieder gemeinsam als

Kollegialbehörde. (ajm.)
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Die jährliche Budgetdebatte zeigt: Der
Aufwand steigt Jahr für Jahr. Mit
Sparanstrengungen im Kantonsrat
wird versucht, das jährliche Ausga-
benwachstum zu reduzieren. Mit di-
versen Vorstössen möchten wir Steu-
ern senken – bei Firmen und Priva-
ten. Man sollte denjenigen Privaten,
die zufolge Progression ganz wesent-
lich zum Steuersubstrat beitragen,
Sorge tragen – zugunsten aller.

Unser starkes, engmaschiges Netz,
um sozial Schwachen zu helfen, ist
zu erhalten. Sozialhilfe soll kein Dau-
erinstrument, sondern eine Über-
gangslösung sein für denjenigen, der
in eine schwierige Situation gerät.
Die Gemeinden stossen sonst an ihre
Grenzen und brauchen Entlastung.

Die Wirtschaft braucht gute Rahmen-
bedingungen und keine direkte För-
derung. Der Kanton Zürich ist bei
den Steuern für Unternehmen im
letzten Drittel. Dies gilt es mit der
Unternehmenssteuerreform zu ver-
bessern. Auch gute Hochschulen, der
Flughafen Zürich und eine intakte
Umwelt sind wichtig.

Der Kanton ist mit dem kommenden
Energiegesetz weitgehend auf Kurs.
Es können noch mehr Anreize für In-
vestitionen in Gebäudesanierungen
geschaffen werden (steuerliche Ab-
zugsfähigkeit). Weiter soll der büro-
kratische Aufwand für Sanierungen
und bauliche Investitionen reduziert
werden.

Thomas Vogel

Der Regierungsrat stellt eine Steuer-
senkung von 2 Prozent auch für na-
türliche Personen in Aussicht, was
ich natürlich unterstütze. Viele Haus-
halte werden auch durch die hohen
Krankenkassenprämien stark belas-
tet, deshalb sind die Steuerabzüge zu
erhöhen. Ebenfalls sollten AHV-Ren-
ten nicht mehr besteuert werden. So
könnten die Bürger entlastet werden.

Wir dürfen stolz sein auf unser Sozi-
alsystem. Wer in eine Notlage gerät,
soll unterstützt werden. Gleichzeitig
sind die Leistungen aber stets zu
überprüfen und Missbräuche zu be-
kämpfen. Denn wer das System miss-
braucht, handelt unsozial.

Obwohl unser Kanton in Konkurrenz
steht zu anderen Kantonen und dem
Ausland, sind wir insgesamt gut auf-
gestellt. Wir müssen insbesondere für
KMU attraktiv bleiben. Dabei ist eine
dienstleistungsorientierte Verwaltung
zentral. Die Digitalisierung wird hier
immer wichtiger.

Der Kanton Zürich ist vorbildlich,
was die Energiepolitik betrifft. Es
sind ökologische und ökonomische
Überlegungen wichtig. Hauseigentü-
mer und Gewerbe haben ein Interes-
se an Energieeffizienz. Das zeigt auch
der sinkende Energiebedarf pro
Kopf.

Nathalie Rickli

Ich bin grundsätzlich keine Freundin
von Steuererhöhungen. Eventuell
kann man umlagern, aber auch hier:
Das kann ich nicht aus meiner Aus-
sensicht sagen. Grundsätzlich aber
ist zu überlegen, wenn man Neues
will, was Altes zurückgelassen wer-
den kann. Aber wenn neue wichtige
Staatsaufgaben kommen und es kei-
ne anderen Möglichkeiten gibt, muss
man die Steuern erhöhen.

Man muss nicht vom Populismus ge-
trieben, sondern faktenorientiert han-
deln. Eine Gesellschaft, die beginnt
auszugrenzen, macht Fehler, die das
Zusammenleben gefährden. Deshalb
bin ich überzeugt, dass die Solidarität
nicht weiter aufs Spiel gesetzt werden
darf. Es braucht mehr Lösungsorien-
tiertheit. Die Menschenwürde ist zu
achten und das Motto ist oft auch
«Hilf mir es selbst zu tun».

Auch wenn das Wort Digitalisierung
in aller Munde ist, viele Unterschied-
liches darunter verstehen, ist das ein
wichtiges Thema. Wir müssen als
Kanton die Nase in diesem Thema
vorn haben. Das heisst, sich mit dem
zu befassen, was Menschen brau-
chen, um sich in einer vernetzten, di-
gitalen Welt behaupten zu können.
Also sich mit positiven, aber auch ne-
gativen Folgen auseinanderzusetzen.

Hier hat es viel Luft nach oben. Die
Wahlen sind hier besonders wichtig.
Wir, aber vor allem auch unsere
Nachwelt braucht die Energiewende
und mehr Umweltschutz. Deshalb hat
man es als Stimmbürgerin, als
Stimmbürger in der Hand, die Leute
zu wählen, die handeln und nicht nur
schwatzen.

Rosmarie Quadranti

Nach den 13 Steuersenkungen in den
letzten 20 Jahren plant der Regie-
rungsrat eine weitere Reduktion um
2%. Mit der Steuervorlage 17 sollen
zudem die Steuern für Unternehmen
um 25% gesenkt werden. Das liegt
finanziell nicht drin ohne massive
Kürzungsprogramme oder höhere
Staatsschulden. Ich will die Steuern
nicht erhöhen, aber ich bin klar ge-
gen weitere Reduktionen.

Ich wehre mich gegen den Ausdruck
«sozial schwach». Wenn schon wäre
«finanziell schwach» ein angemesse-
ner Ausdruck. Die Sozialhilfe ist ein
Auffangnetz. Dazu stehe ich. Kürzun-
gen, wie von gewissen Parteien vor-
geschlagen, lehne ich ab.

Im Bereich der erneuerbaren Ener-
gien sowie bei ökologischen Energie-
speichern gibt es noch viel zu tun –
und auch sehr viel Potenzial! Hier
braucht es zusätzliche Anreize. Der
Kanton Zürich könnte hier wieder ei-
ne Vorreiterrolle einnehmen.

Bei der Energiewende bewegt sich
der Kanton aktuell auf einem Mini-
mum. Gerade im Bereich Gebäude
und Gebäudetechnik kann noch viel
gemacht werden.

Martin Neukom

Ich würde weder erhöhen noch sen-
ken. Wenn Firmen oder Private um-
ziehen, sind Steuern selten entschei-
dend. Es geht um die richtigen Räu-
me, gute Verkehrsanbindung und In-
frastruktur. Diese «weichen» Fakto-
ren sind viel wichtiger, lassen sich
aber schlecht messen. Der Steuerfuss
hingegen ist eine einzelne Zahl und
deshalb bei den Polparteien im Wahl-
kampf sehr beliebt.

Im Sozialen geht es in erster Linie
um Menschen. Darum steht bei mir
auch keine Zahl im Zentrum. Ich
möchte, dass sich jeder nach seinen
Möglichkeiten einsetzt und auch an-
strengt. Wo dies nicht ausreicht, soll
und darf er Unterstützung erhalten.

Die Digitalisierung sollte gefördert
werden. Hier sind grosse Märkte am
Entstehen. Wer dieses Thema aktiv
und innovativ angeht und auch bereit
ist zu investieren, wird auch am
meisten Arbeitsplätze und Gewinne
einstreichen. Wer zu lange abwartet,
endet als Schlusslicht.

Die Anstrengungen sind viel zu klein.
Speziell im Gebäudebereich gibt es
noch viel zu tun. Es geht um effizien-
tere Heiz- und Kühlungssysteme, in-
telligente Lüftungen, aber vor allem
auch um die Nutzung von Dächern
und Fassaden für Solarenergie.

Jörg Mäder

Eine Steuererhöhung ist gerechtfer-
tigt, wenn der Staat mehr rsp. neue
Aufgaben übernehmen muss. Vor ei-
ner Erhöhung sollten aber Reserven
genutzt und die Notwendigkeit beste-
hender Aufgaben hinterfragt werden
(Heimatschutz, zentraler Materialein-
kauf, Steueramt mit mehr Steuer-
kommissären besetzen). Eine Steuer-
senkung kann bei wachsenden Auf-
gaben nicht umgesetzt werden.

Sozialbeiträge gemäss Skos-Richtlini-
en sind keine Luxusausgaben für Be-
troffene, sondern überlebenswichtige
Hilfe für die Integration der finanziell
Schwächeren in unserer Gesellschaft.

Mit guter Infrastruktur, Bildung und
Lebensqualität sowie Verbindungen
in alle Welt bieten wir Firmen Anrei-
ze für Investitionen und neue Ar-
beitsplätze – und damit zu mehr
Steuereinnahmen, die der ganzen Be-
völkerung zugutekommen.

Die Energiewende ist nötig. Der Ein-
satz erneuerbarer Energien bei Neu-
und Umbauten von Liegenschaften
soll konsequent gefördert werden.
Auch beim Auto-, Lastwagen- und
Busverkehr (inkl. öV!) sollen ökologi-
sche Antriebe gefördert werden.

Hanspeter Hugentobler

Steuern zu erhöhen, wäre für mich
das letzte Mittel. Ich bin überzeugt,
dass durch Effizienzsteigerung in der
Verwaltung noch einiges an Sparpo-
tenzial vorhanden ist. Steuern zu
senken, ist mit der Unternehmens-
steuerreform III eine Illusion, und in
der momentanen Situation der Ver-
schuldungszunahme nicht möglich.

Personen, die in finanzielle Not gera-
ten, haben das Anrecht auf finanziel-
le Unterstützung. Da grundsätzlich
jeder unverschuldet in Not geraten
kann, ist dies richtig und gerechtfer-
tigt. Personen, die Sozialhilfe bezie-
hen, sollen gefördert und gefordert
werden. Wir haben einen gut ausge-
bauten Sozialstaat, der keinen weite-
ren Ausbau benötigt.

Ich denke, dass direkte Förderung
nicht nötig ist, sondern gute Infra-
struktur und gut ausgebildete Ar-
beitskräfte der Wirtschaft mehr Ent-
wicklungsmöglichkeit ermöglichen.
Die Umsetzung der Unternehmens-
steuerreform III ist ebenfalls Wirt-
schaftsförderung.

Der kantonale Schwerpunkt und die
Förderung liegen klar in der Verbes-
serung der Gebäudehüllen-Isolation.
Diese Strategie des finanziellen An-
reizsystems ist richtig. Parallel dazu
wurden die Isolationsvorschriften für
Um- und Neubauten verschärft, so-
dass sich der Gebäudepark laufend
verbessert.

Hans Egli

Steuern: Würden Sie die
Steuern erhöhen, um wichti-
ge Staatsaufgaben zu finan-
zieren? Oder glauben Sie,
dass man die Steuern sogar
senken kann?

Soziales: Eine Gesellschaft
wird an ihrem Umgang mit
sozial Schwachen gemessen.
Wie viel Stütze soll der Staat
gewähren? Wann ist genug
genug? Wann wirds zu viel?

Wirtschaft: Welche Bereiche
bedürfen einer Förderung,
um den Kanton Zürich auch
in Zukunft als Wirtschafts-
motor der Schweiz zu erhal-
ten?

Energie: Wie schätzen Sie
die kantonalen Anstrengun-
gen für die Energiewende
ein? Wo gibt es aus Ihrer
Sicht noch «Luft nach
oben»?

Alle Kandidierenden für den Regie-
rungsrat antworten auf Fragen der
Redaktion. Wer ist wählbar? Wer
nicht? Machen Sie sich selbst ein Bild.

Wer ist
die richtige Wahl?
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Von den 180 Kantonsratsitzen sind
momentan nur 60 von Frauen be-
setzt – damit liegt der Frauenanteil
bei genau einem Drittel. Deshalb fin-
den im ganzen Kanton Zürich bis zu
den Kantonsratswahlen am 24. März
Frauen-Flyeraktionen statt. Die
grösste wurde am vergangenen Frei-
tag, am Tag der Frau, auf dem Helve-
tiaplatz durchgeführt. Eine über-
parteiliche Gruppe von Kantonsrats-
kandidatinnen aus den verschiedens-
ten Kreisen der Stadt Zürich – alle
Mitglieder der Frauenzentrale Zü-
rich, verteilten am Morgen die druck-
frischen Wahlflyer der Frauenzentra-
le. Aber auch in anderen Bezirken
des Kantons Zürich fanden Verteilak-
tionen statt.

Berufstätigen Müttern
eine Stimme geben
Mitglieder im Kreis 7 & 8 sind zum
Beispiel: Nathalie Aeschbacher, GLP,
Bettina Balmer, FDP, Nicole Baran-
dun, CVP, Isabel Bartal, SP, Sandra
Beriger, CVP und Corina Gredig, GLP,
Catherine Pauli, FDP und Vera Kup-
per Staub, CVP. Diese Frauen kandi-
dieren aus verschiedenen Gründen.
So hält Beriger fest: «Ich kandidiere,
weil ich berufstätigen Müttern eine
Stimme geben will.» Gredig betont:

«Es ist Zeit für mehr Klimaschutz,
mehr Tagesschulen- und natürlich
mehr Frauen im Kantonsrat.» Baran-
dun bemerkt: «Ich kandidiere, weil
möglichst viele Frauen die Politik des
Kantons Zürich mitgestalten sollten,
dann wird es auch mit der Vereinbar-
keit einen Schritt vorwärtsgehen.»

Aber natürlich stehen nicht aus-
schliesslich Frauenthemen im Vor-
dergrund. So hält Aeschbacher fest:
«Ich kandidiere, weil mir ein nach-
haltiger und respektvoller Umgang
mit unserer Umwelt und eine inte-
grative und faire Politik am Herzen
liegt.» Und Balmer: «Ich kandidiere,
weil ich mich weiterhin engagieren
möchte, zum Beispiel für eine quali-

tativ hochstehende, aber für alle be-
zahlbare Gesundheitsversorgung.»
Bartal stellt die Quartiere in den Mit-
telpunkt. «Ich kandidiere, weil die
Zukunft unserer Quartiere stark vom
Kantonsrat abhängt. Ich will mitre-
den und eine quartierverträgliche
Entwicklung mitgestalten.»

Anliegen von Frauen
Die Frauenzentrale Zürich unter-
stützt, vernetzt und vertritt die Anlie-
gen von Frauen – seit 1914 – in Poli-
tik, Arbeitswelt und Gesellschaft par-
teipolitisch unabhängig und konfessi-
onell neutral. Sie bietet mit ihren Be-
ratungs- und Weiterbildungsangebo-
ten Hilfe zur Selbsthilfe.

Die Frauenzentrale Zürich vertritt die
Interessen von Frauenvereinen,
Frauenorganisationen, gemeinnützi-
gen Institutionen, Frauensektionen
der politischen Parteien, Berufsver-
bänden (ca. 130 Kollektivmitglieder)
und von rund 1500 Einzelmitgliedern
durch politische Arbeit (Lobbying)
und Öffentlichkeitsarbeit, Mitarbeit in
politischen Kommissionen, Ausarbei-
tung von Vernehmlassungen, Heraus-
gabe von Abstimmungsparolen, Mit-
arbeit bei frauenspezifischen Abstim-
mungskampagnen sowie der Organi-
sation öffentlicher Informations-
veranstaltungen.

Einsatz für mehr Frauen im Kantonsrat
«Ein Drittel ist nicht ge-
nug.» Unter diesem Motto
setzt sich die Frauenzentrale
Zürich für mehr Frauen in
der Politik ein. Sie macht
ihre kandidierenden Mitglie-
der sichtbar und schlägt
diese zur Wahl vor.

Pia Meier

Von links: Sandra Bienek (GLP), Katharina Prelicz-Huber (Grüne), Carmen Señorán (SVP), Isabel Garcia (GLP),
Tina Schmid (Grüne), Isabel Bartal (SP), Jacqueline Peter (SP), Sandra Beriger (CVP), Cathrine Pauli (FDP),
Jeanine Ammann (GLP) und Anna Graff (SP) auf dem Helvetiaplatz. Foto: zvg.

zh-wahlen19.ch

Am 24. März 2019 finden im Kanton
Zürich die Gesamterneuerungswah-
len für den Kantonsrat und den Re-
gierungsrat statt. Die Wahlen sind
richtungsweisend, denn es ist die Po-
litik der SVP, welche Zürich zur Wirt-
schaftslokomotive der Schweiz ge-
macht hat.

Der Kanton Zürich umfasst 4%
der Fläche sowie 18% der Bevölke-
rung der Schweiz. Er erwirtschaftet
jedoch 22% des nationalen Bruttoin-
landproduktes und zahlt 33% der
kantonalen Beiträge für den nationa-
len Finanzausgleich. Hinter diesen
Zahlen steht die Politik der SVP. Die
SVP ist seit vielen Jahren die stärkste
Partei im Kanton Zürich. Sie stellt die
grösste Fraktion im Kantonsrat sowie
gute Regierungsräte. So gelingt es der
SVP immer wieder, das Beste für die
Bevölkerung und unsere Stadt her-
auszuholen und Schaden vom Kanton
abzuwenden.

Für die Bürgerinnen und Bürger
Dank der Politik der SVP konnten in
der vergangenen Legislatur entschei-
dende Fortschritte in den Bereichen
Finanzen, Infrastruktur und soziale
Sicherheit erzielt werden. Mit einer
umsichtigen Finanzpolitik wurde die
Staatsverschuldung gesenkt. Ab 2020
hat der Regierungsrat nun eine Steu-
ersenkung zugesagt. Die SVP hat ihre
Anti-Stauinitiative an der Urne ge-
wonnen, womit die Kapazität von
Strassen nicht mehr zurückbaut wer-
den darf. Aufgrund eines SVP-Vor-
stosses wurden die Abgaben für Vete-
ranenfahrzeuge gesenkt. Mit ver-
schiedenen Vorstössen setzt sich die
SVP für eine bessere Integration von
Stellensuchenden ein, die über 50
Jahre alt sind und wegen der Mas-
seneinwanderung aus dem Arbeits-

markt verdrängt werden. Mit dem
Einführungsgesetz zum Krankenver-
sicherungsgesetz hat die SVP dafür
gesorgt, dass über 100 Millionen
Franken inskünftig nicht mehr
zweckentfremdet, sondern gezielt für
diejenigen Bürger eingesetzt werden,
die Unterstützung benötigen. Mit di-
versen Vorstössen hat die SVP be-
wirkt, dass die Skos-Richtlinien revi-
diert wurden und Sozialhilfemiss-
brauch heute wirkungsvoller be-
kämpft werden kann.

Erfolgreiche Politik weiterführen
In der kommenden Legislatur wird
sich die SVP dafür einsetzen, dass
Krankenkassenprämien von den
Steuern abgezogen werden können,
damit dem Mittelstand mehr Geld
zum Leben bleibt. Unsere Senioren
sollen ein sicheres Leben im Alter
führen können. Deswegen will die
SVP, dass das AHV-Einkommen steu-
erfrei wird. Auch unseren Jungen ist

im Rentenalter
ein sicheres Aus-
kommen zu ga-
rantieren. Hier-
für müssen die
Milliardenein-
nahmen der Na-
tionalbank aus
den Negativzin-
sen in die AHV
zurückfliessen.
Immer mehr
Frauen werden
im Ausgang be-
lästigt oder ange-
griffen. Deswe-
gen wird die SVP
fordern, dass
mehr Polizisten
zur richtigen Zeit
an bekannten

Brennpunkten eingesetzt und Angrif-
fe auf Polizisten und Rettungskräfte
härter bestraft werden. Unser Sozial-
wesen leidet immer mehr darunter,
dass Asylanten und EU-Sozialtrickser
unser Sozialsystem ausnutzen. Die
SVP fordert deshalb, dass die Sozial-
hilfezahlungen an Steuerzahljahre
gekoppelt werden. Nur wer in unse-
rem Land einige Jahre gearbeitet und
Steuern gezahlt hat, erhält auch das
Anrecht auf Unterstützung.

Jetzt an die Urnen!
Damit diese erfolgreiche Politik wei-
tergeführt werden kann, muss die
SVP am 24. März 2019 die Wahlen
erneut gewinnen. Wählen Sie für den
Kantonsrat die Liste 1 und für den
Regierungsrat Ernst Stocker und Na-
talie Rickli. Herzlichen Dank für Ihre
Unterstützung und Ihr Vertrauen.

Mauro Tuena, Nationalrat,

Präsident SVP der Stadt Zürich

Damit es Zürich auch in Zukunft gut geht
Publireportage

«Wählen Sie Liste 1», rät Mauro Tuena. Er ist Natio-
nalrat und Präsident SVP der Stadt Zürich. Foto: zvg.

Bei den Regierungs- und Kantons-
ratswahlen vom 24. März stehen die
Kandidatinnen und Kandidaten im
Mittelpunkt des Interesses der
Stimmberechtigten. Viel wird über
sie geschrieben. Wer die Arbeit im
Hintergrund erledigt, ist meistens
kein Thema.

Wahltermine bestimmen
Der Aufwand insbesondere bei Wah-
len ist aber immens. Diesen geht eine
lange und minutiöse Vorbereitung
voraus. Die Vorbereitungen beginnen
bereits im Oktober/November 2017.
Zuerst muss ein Termin für die Wah-
len gefunden werden. Der Kanton
Zürich setzt diesen nicht an einem
eidgenössischen Abstimmungster-
min. Zudem müssten die Gewählten
rechtzeitig im Juni ihr Amt antreten
können. Die Wahlen dürfen aber
nicht um Ostern stattfinden.

Zuständig für Vorbereitung und
Durchführung ist die Direktion für
Justiz und Inneres. Innerhalb dieser
ist das Statistische Amt und dort der
Bereich Wahlen & Abstimmungen an-
gesiedelt. Dieser Bereich umfasst fünf

Personen. Wahlen & Abstimmungen
kann auf die Unterstützung anderer
Bereiche des Statistischen Amts zäh-
len, etwa der Analyse- und der IT-Ab-
teilung.

Damit die Wahlen selber korrekt
und effizient verlaufen, sind viel Per-
sonal und Material im Einsatz. Am
Wahltag selber engagieren sich meh-
rere tausend Personen in den 162
Gemeinden des Kantons Zürich. Die
Durchführung der Kantons- und Re-
gierungsratswahlen ist gesetzlich in
der Kantonsverfassung, im Gesetz
über die politischen Rechte, geregelt.

Ressourcen bereitstellen
Stefan Langenauer, Chef Statistisches
Amt, ist dafür verantwortlich, dass
alle formalen Abläufe korrekt durch-
geführt werden. «Dabei gibt es jede
Menge gesetzliche Vorgaben zu Fris-
ten zu beachten», teilt er auf Anfrage
mit. Weiter müssten die notwendigen
Ressourcen neben dem Team Wahlen
& Abstimmungen zur Verfügung ste-
hen. Zudem gehört zu seinen Aufga-
ben, «die Bewältigung von Krisen,
falls die geplanten Abläufe nicht oder
nur unter erschwerten Bedingungen
durchgeführt werden können». Den
Hauptteil der Detailarbeit leistet aber
Stephan Ziegler, Leiter Wahlen & Ab-
stimmungen, mit seinem Team plus
externen Partnern.

Übrigens, auch der Kantonsrat
braucht administrative Unterstüt-
zung. Jemand muss die Protokolle
schreiben, Kommissionssitzungen
vorbereiten oder repräsentative An-
lässe organisieren. Das ist die Aufga-
be der Parlamentsdienste mit derzeit
14,5 Stellen unter der Leitung von
Moritz von Wyss.

Wahlvorbereitungen begannen
schon im Herbst 2017
Für die Durchführung der
Regierungs- und Kantons-
ratswahlen braucht es viel
Detailarbeit. Gesetzliche
Vorgaben und Fristen müs-
sen beachtet werden. Bei
diesem Grossanlass ist viel
Personal und Material im
Einsatz.

Pia Meier

Wenn am 29. April das kantonale Par-
lament die Legislatur beschliesst, wird
es auf 212 Sitzungen zurückblicken.
Die Kantonsrätinnen und Kantonsräte
nahmen durchschnittlich an 95 Pro-
zent der Sitzungen teil. Ausgehend
von einer durchschnittlichen Sitzungs-
dauer von 3,5 bis 4 Stunden setzte ein
Ratsmitglied in den vergangenen vier
Jahren rund 19 Arbeitswochen für die
Teilnahme an Kantonsratssitzungen
ein. Zusätzlich tagten die zwölf Sach-
und Aufsichtskommissionen rund
1300-mal. Pro Kalenderjahr bearbei-
tete der Rat durchschnittlich 88 Vorla-
gen. Bis am 28. Februar 2019 reich-
ten die Ratsmitglieder 1478 Vorstösse
im Parlament ein, mit denen Aufträge
an die Regierung erteilt sowie Aus-
künfte und Berichte von der Regie-
rung verlangt werden.

In der laufenden Legislatur traten
in den drei Amtsjahren vor dem Wahl-
jahr durchschnittlich 11 Mitglieder
aus dem Rat aus. Gesamthaft betrach-
tet waren Ende Februar 2019 noch
76 Prozent der im 2015 gewählten
Mitglieder im Rat. Gegenüber dem
Mittelwert aus den beiden vorange-
gangenen Legislaturen 2007–2011
und 2011–2015 hat sich die Fluktuati-
on um 2 Prozent erhöht. (pd.)

Rückblick auf
die Legislatur
Wie oft nehmen die Kan-
tonsrätinnen und Kantons-
räte an den Ratssitzungen
teil? Wie viele Rücktritte
vor den anstehenden Wah-
len hatte das Parlament zu
verzeichnen? Eine Zusam-
menfassung der Tätigkeit
des Kantonsrates in Zahlen.
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«Warum überholte die SVP die FDP

in den letzten 20 Jahren?», fragt Mo-

derator Peter Hartmeier in die Run-

de. «Der Slalomkurs der FDP war ne-

gativ», so die Analyse von FDP-Regie-

rungsratskandidat Thomas Vogel.

Dabei könne man die «Abzockermen-

talität» und das Swissair-Grounding

nicht der FDP anlasten. Kantonsrat

Marc Bourgeois stört sich «manch-

mal am Elitären der FDP». Dabei

sind sich die beiden mit Regierungs-

ratskandidatin Nathalie Rickli und

Kantonsratskandidat Valentin Land-

mann einig, dass es «vor allem auf

Stufe Bund» Probleme gebe zwischen

SVP und FDP. Ein Beispiel ist der

EU-Rahmenvertrag. Doch im Gegen-

satz zur nationalen Politik, wo die

FDP dafür und die SVP dagegen ist,

herrscht an diesem Abend bei die-

sem Thema Einigkeit – mit Nuancen.

Nathalie Rickli ist überzeugt: «Man

kann dazu nur Nein sagen.» Valentin

Landmann findet, man unterscheide

sich beim Weg, nicht aber beim End-

ziel. Marc Bourgeois «hat Mühe mit

einem Ja, ohne mehr zu wissen».

Und auch Thomas Vogel sagt, er tue

sich schwer mit dem Vertrag, «weil

ich ihn nicht gut kenne». Eine klare

Aussage tönt anders. Man ist sich im

Prinzip einig – Nein zum jetzigen

Rahmenvertrag.

«FDP tut mehr als die Grünen»
Peter Hartmeier lenkt nun auf das

Klimathema: «Da scheint die FDP auf

neuem Kurs, zumindest sagt das die

markante Präsidentin Petra Gössi.»

Für Thomas Vogel ist die Klimapolitik

ganz klar Bundessache, kantonal ist

die Biodiversität von Relevanz. Und:

«Ein Vorstössli der Grünen rettet das

Klima nicht.» Für Marc Bourgeois hat

«die FDP viel mehr getan als die Grü-

nen. Der ZVV wurde von einem

FDP-Regierungsrat erfunden», ruft er

in Erinnerung. Das Problem sei, dass

die FDP als «Auto-/Parkplatz-Partei»

wahrgenommen werde. Nathalie Ri-

ckli ist der Meinung, dass die FDP

nach der CO2-Debatte unglaubwürdig

sei. Sie appelliert an die Eigenverant-

wortung. «Das CO2-Gesetz ist nicht

nötig. Es kostet vor allem und

schränkt uns ein. Dabei tun China

und die USA nichts», so die National-

rätin. In die gleiche Kerbe schlägt

Rechtsanwalt und Kantonsratskandi-

dat Valentin Landmann: «Wir brau-

chen die Klimareligion nicht.»

Hartmeier hakt nach: «Und die

Vorstösse, die im Kanton Zürich den

Klimanotstand ausrufen wollen?» –

«Ein übertriebener Medienhype», sind

sich die Podiumsteilnehmer einig. Ri-

ckli ergänzt: «Alle lesen nur von Gre-

ta», man bekomme das Gefühl, in

zehn Jahren gebe es die Schweiz nicht

mehr. Sie fordert mehr Eigenverant-

wortung. «Ich bin sehr grün im Alltag,

esse kein Fleisch und keinen Fisch»,

erzählt sie aus ihrem Privatleben.

Technologien gegen Klimawandel
Thomas Vogel will, wenn er am

24. März in den Regierungsrat ge-

wählt wird, dem Klimawandel mit

Technologien begegnen: «Bei den Ge-

bäudesanierungen kann man da und

dort einen Zacken zulegen.» Unter-

nehmer Marc Bourgeois zieht ein kla-

res Fazit: «Grün macht rote Leute.

Alle sollen Sozialisten werden.»

Beim Thema Gesundheitskosten

ist kein wirklich wirksames Rezept

herauszuhören. Thomas Vogel findet,

dass der abtretende Gesundheitsdi-

rektor und Parteikollege Thomas Hei-

niger «es richtig macht». Es gehe

darum, Fehlanreize bei den hochgra-

dig lukrativen Zusatzversicherungen

zu eliminieren. Für Rickli liegt das

Problem auch beim Bürger, der ein-

fach immer mehr wolle. «Die Kom-

plementärmedizin ist heute in der

Grundversicherung, das kostet.» Für

Marc Bourgeois ist die Prämienver-

billigung des Staates «Pflästerlipoli-

tik, damit kauft man Leute». Valentin

Landmann findet die von Linken ge-

forderte Verstaatlichung der Kran-

kenkassen einen «völligen Shit».

Die anschliessend von SVP-Ge-

meinderat und Talk-Organisator Urs

Fehr geleitete Saaldiskussion verläuft

angeregt. Das rund 60-köpfige Publi-

kum zeigt sich interessiert, bevor es

zum Apéro, offeriert von der SVP

7+8, eingeladen ist. Vorher betont

Fehr noch, man solle die 80 Prozent

Gemeinsamkeit zwischen FDP und

SVP pflegen: «Die Unterschiede auf

dem Silbertablett präsentieren, das

passt nur den Linken.»

Zwei Parteien markieren Einigkeit
Ein illustres Podium präsen-
tierte sich in der Privat-
klinik Bethanien: Nathalie
Rickli, Valentin Landmann,
Thomas Vogel und Marc
Bourgeois. Die einen wollen
in den Regierungsrat, den
anderen ist der Kantonsrat
näher. Politisch einig ist
sich das Quartett meistens.

Lorenz Steinmann

Über weite Strecken einig, sogar beim Rahmenabkommen mit der EU, das Gesprächsquartett mit (2. v. l.) Kantonsrat Marc Bourgeois (FDP), Regie-
rungsratskandidat Thomas Vogel (FDP), Nathalie Rickli, Nationalrätin und Regierungsratskandidatin der SVP, sowie Valentin Landmann, Kantonsrats-
kandidat SVP. In der Mitte rechts mit Brille: Moderator Peter Hartmeier. Im blauen Hemd: SVP-Gemeinderat und Talk-Organisator Urs Fehr. F.: Steinmann

AUF

EIN WORT

In zehn Tagen ist Zahltag für die

Kandidierenden. Haben Sie Ihre

Wahl schon so gut wie gemacht?

Oder noch nicht ganz?

Dann ist die Lektüre dieser

Wahlbeilage unter einem ganz be-

sonderen Blickwinkel interessant:

Im Frage-Antwort-Spiel auf den

vorderen Seiten geben die Regie-

rungsratskandidatinnen und

-kandidaten Antwort auf unsere

Fragen. Oder besser: Sie sollten

es eigentlich. Wer aber ganz ge-

nau liest, merkt: Nur selten wird

auf die konkrete Frage geantwor-

tet. Oft wird nur auf einen Aspekt

Bezug genommen. Oder ein Kan-

didat spult die obligate und eher

langweilige Antwort ab, die man

auch aus dem jeweiligen Partei-

programm extrahieren könnte.

Plattitüden statt profilierte Ant-

worten – das ist schade. Dabei

wären die Interviews dazu ge-

dacht gewesen, den Kandidieren-

den die Chance zu geben, sich vor

der Wählerschaft zu profilieren.

Mit den Antworten hätten die

Politiker ihr Profil schärfen kön-

nen. Nur einigen der Kandidatin-

nen und Kandidaten ist das wirk-

lich gelungen.

Eine besonders schwache Fi-

gur macht trotz Greta-Rücken-

wind der GP-Kandidat Martin

Neukom. Ihm reicht bei der Frage

nach dem Stand der Energiewen-

de im Kanton locker die Hälfte

des angebotenen Platzes aus. Er

konstatiert, im Gebäudebereich

könne man noch einiges tun. Das

wars – und ist, mit Verlaub, zu

schwach.

Noch schwächer präsentiert

sich SP-Kandidat Mario Fehr bei

der Energiewende-Frage. Er stellt

fest, dass auf allen Ebenen noch

viel zu tun sei. Punkt. Zwar würde

man gern erfahren, wo konkret

der Kandidat Handlungsbedarf

sähe. Doch gut die Hälfte des für

eine konkrete Antwort zur Verfü-

gung stehenden Platzes lässt Ma-

rio Fehr ungenützt verfallen.

Schach, sehr schwach.

Auch FDP-Kandidat Thomas

Vogel präsentiert sich verhalten

und daher vorhersehbar langwei-

lig bei der Steuerfrage: Er wieder-

holt die schon tausendmal gehör-

te Plattitüde, man müsse «guten

Steuerzahlern» Sorge tragen. Sor-

ry, aber da läge mehr drin.

Der CVP-Kandidatin Silvia

Steiner kann man scheinbar Fra-

gen über die verschiedensten

Themenkreise stellen, sie bringt

es immer fertig, sich über die Bil-

dungspolitik zu äussern – selbst

wenn es einmal um Energie oder

Wirtschaft gehen sollte. Das ist

wenig erhellend und zeigt bedau-

erlicherweise einen Scheuklap-

penblick.

Das sind nur einige Beispiele,

die sich mühelos ergänzen lies-

sen. Doch lesen Sie selbst, wer

wirklich antwortet – oder lieber

olle Kamellen von sich gibt, PR-af-

fine Worthülsen absondert, sich

stromlinienförmig präsentiert.

Denn unser Kanton benötigt profi-

lierte Köpfe mit der Fähigkeit, un-

bequemen Wahrheiten nicht nur

ins Auge zu sehen, sondern sie

auch beim Namen zu nennen.

Andreas Minor

Plattitüden
statt Profil

Im Schnitt sind die Kandidierenden für die Kan-
tonsratswahlen am 24. März 46 Jahre alt. Die-
ser Wert hat sich gemäss Mitteilung des Statis-
tischen Amts des Kantons Zürich seit 2007
(45 Jahre) wenig verändert. Zwischen den Ge-

schlechtern bestehen kaum Unterschiede, wohl
aber seien die Bisherigen mit einem Durch-
schnittsalter von 51 Jahren etwa fünf Jahre äl-
ter als die Neukandidierenden. «Mit einem
Durchschnittsalter von 20 Jahren sind die Kan-

didaten auf der Liste ‹die Guten› weitaus am
jüngsten, gefolgt von jenen der BDP mit 43
Jahren», schreibt das Statistische Amt. Im
Schnitt mit 50 am ältesten sind die Kandidaten
der EVP. (zh2.)

Daten: Statistisches Amt Kanton Zürich, Grafik: pw./Datawrapper

Mehrheit im Parlament ist 45 bis 49 Jahre alt
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Kantonale Vorga-
ben stellen die
Weichen für un-
sere Zu-
kunft: Sind die
Krankenkassen-
prämien bezahl-
bar? Bekommen
wir die Gesund-
heitskosten in den Griff, sodass Spitä-
ler angemessene Arbeitsbedingungen
anbieten und die nötigen Investitio-
nen in ihre Infrastruktur finanzieren
können? Ist unser Bildungssystem in
der Lage, Kindern und Jugendlichen
eine gute Schulbildung mit auf den
Weg zu geben? Können wir mit Wei-
terbildungsangeboten dazu beitra-
gen, dass weniger Arbeitnehmende
ausgesteuert werden? Investiert der
Kanton genügend in die Infrastruk-
tur, in Bildung und Kultur, damit der
Kanton Zürich attraktiv bleibt? Ist die
Finanzierung für die nötigen Investi-
tionen solide aufgegleist oder soll nur
gespart werden? In den letzten Jah-
ren hat eine Mehrheit des Kantonsrats
Entscheide getroffen, gegen die das
Referendum ergriffen wurde. In der
Volksabstimmung wurde der Kantons-
ratsentscheid dann wieder umgestos-
sen – wie kürzlich beim Wassergesetz.
Oder es wurden sorgsam ausgehandel-
te Kompromisse in letzter Minute ver-
hindert – wie beim Kasernenareal, bei
dem Stadt- und Regierungsrat zusam-
men mit der betroffenen Bevölkerung
eine Lösung ausgearbeitet hatten. Die-
ser Lösung fehlten nur zwei Stimmen
im Parlament. Bei den kommenden
Wahlen haben Sie die Chance, ein
ausgeglicheneres Parlament zu wäh-
len, damit Kompromisse wieder mög-
lich werden und auch städtische An-
liegen im Kanton Gehör finden.

Renate Fischer,

Kantonsratskandidatin SP 1 und 2

Ein ausgeglichenes

Parlament wählen

Publireportage

Vor kurzem war
ich an der Kli-
ma-Demo. Ich
habe junge Leute
gesehen, die sich
für die Zukunft
unseres Planeten
engagieren. Auf
Transparenten
stand unverblümt geschrieben, was
vom Primat der Ökonomie zu halten
ist. Lauthals wurden die Forderungen
herausgeschrien: radikales Umdenken
und Handeln, und zwar subito. Dass
junge Menschen ihre Stimme erheben,
stimmt mich zuversichtlich. Vielleicht
war es für einige gar ein Schlüssel-
moment. Vielleicht ein Impuls, sich
mit Themen auseinanderzusetzen, die
über die unmittelbar eigenen Bedürf-
nisse hinausgehen. Vielleicht ist der
schlummernde Wille zum Widerstand
gegen bestehende Machtverhältnisse
entbrannt. Ich weiss es nicht, aber es
lag etwas in der Luft. Ich selber hatte
auch ein solches Schlüsselerlebnis. Es
war 1989. Die Armee sollte abge-
schafft werden. Damals ein politisches
Erdbeben. Das Unmögliche schien
möglich. Selber gab ich nicht auf, bis
ich mein Umfeld dazu brachte, Ja zu
stimmen (was im Bauern-Milieu in ka-
tholisch-konservativen Landen einiges
an Überzeugungskraft brauchte).

Seither hat mich die Politik stets
interessiert. Interesse allein genügt
aber nicht, um etwas zu verändern.
Es braucht Engagement im Kleinen
wie im Grossen. Und deshalb setze
ich mich mit der AL hartnäckig für
linke Anliegen ein und hoffe, dass die
Wählerinnen und Wähler am 24.
März Mut zur Veränderung und zum
Umdenken zeigen. Es liegt nämlich
etwas in der Luft.

Meggie Ender Kaplan,

Kantonsratskandidatin AL 1 und 2

Es liegt

etwas in der Luft

Publireportage

Als Mutter von
drei Kindern und
Grossmutter von
zwei kleinen En-
keltöchtern liegt
mir der drohende
Klimawandel
ganz besonders
am Herzen. Und
dies nicht erst seit gestern, seit Schü-
ler und Schülerinnen lautstark und
zahlreich ihren Befürchtungen Aus-
druck verleihen. Als Gemeinderätin
der Grünen seit 2006, insbesondere
aber in meiner Arbeit in der Hochbau-
kommission seit 2008, setzte ich mich
für eine ökologische und soziale Stadt-
entwicklung ein. Urbane Zentren sind
für die Wohnbevölkerung und die
Wirtschaft attraktiv und für die dyna-
mische Entwicklung des Kantons zen-
tral. Allerdings sind speziell Städte be-
sonders gefährdet durch den Klima-
wandel und bedürfen gezielter An-
strengungen und konkreter Massnah-
men, um weiterhin eine angemessene
Lebensqualität für die Bevölkerung si-
cherzustellen. Der verfügbare städti-
sche Raum wird knapper, Verdrän-
gungsprozesse nehmen zu. Der Grün-
raum ist durch Übernutzung oder Re-
duktion quantitativ und qualitativ ge-
fährdet. Die Sicherung und Aufwer-
tung von ausreichendem öffentlich
zugänglichem Grünaum auf dem ge-
samten Siedlungsgebiet wird in einer
hochverdichteten Stadt essenzieller
Auftrag der Stadtentwicklung. Wir
setzen auf resiliente Städte mit
durchmischten Nachbarschaften, öf-
fentlich nutzbarem Gemeinschafts-
raum und funktionsfähigem Grün-
raum und weniger auf fragwürdig
schillernde Grossevents wie temporä-
re Seilbahnen und E-Rennen durch
Stadtquartiere. Gabi Kisker,

Kantonsratskandidatin Grüne 1+2

Drohender Klimawandel

liegt mir am Herzen

Publireportage

Wir erleben zur-
zeit eine besorg-
niserregende Po-
larisierung in der
Politik. Anstelle
von guteidgenös-
sischen Kompro-
missen zählt nur
der Applaus in
den eigenen Reihen.

Wir müssen leider auch wieder
gegen Extremisten aller Couleur
kämpfen, sogar der Antisemitismus
macht sich wieder bemerkbar. Dabei
wissen wir, was schleichend eintrifft,
wenn wir diese Strasse weiter hinun-
tergehen. Unsere Antworten darauf
sind: keine Spiele mit der Demokra-
tie, keine Verhöhnung des parlamen-
tarischen Prozesses, Einstehen für
Gewaltentrennung, unabhängige Jus-
tiz, Rechtsstaat und Menschenrechte.
Die politische Mitte darf diese The-
men nicht den Polparteien überlas-
sen.

Leider hat die grosse Masslosig-
keit auch die Wirtschafts- und Fi-
nanzpolitik weltweit erfasst. Dagegen
ist aber nicht Aktionismus angesagt,
sondern ruhige, langfristig wirksame
politische Arbeit. Wir Freisinnigen
sind dabei weder staatsfeindlich noch
staatsgläubig, sondern staatsskep-
tisch. Erprobte freisinnige Prinzipien,
welche unser Land gross gemacht
haben, sind Trumpf: Die einzelnen
Leute wissen am besten, was sie wol-
len, und nicht der Staat. Deshalb sind
wir für freiheitliche Lösungen und
tiefe Steuern.

Wenn wir etwas gemeinschaftlich
lösen müssen, dann wollen wir staat-
liche Aufgaben auf der tiefstmögli-
chen staatlichen Ebene erledigen: na-
he beim Volk, nahe bei Ihnen.

Christoph Luchsinger,

Kantonsratskandidat FDP 1 und 2

Mass

und Mitte

Publireportage

Gerade in Zei-
ten, in denen
sich die Arbeits-
welt stark verän-
dert, aber auch
der Fachkräfte-
mangel immer
stärker in Wirt-
schaft und Ge-
werbe zum Problem wird, ist der
Bildungspolitik die nötige Bedeutung
zuzumessen.

Unser duales Bildungssystem hat
massgeblich immer zum wirtschaft-
lichen Erfolg der Schweiz beigetra-
gen und gilt weltweit als vorbildlich.
Die CVP hat dieses immer mitge-
prägt.

Damit dies so bleibt, ist aber die
Berufslehre weiter zu stärken und
die Chancengleichheit im Bildungs-
wesen unter anderem durch früh-
kindliche Förderung zu erhöhen. Zü-
rich braucht gut ausgebildete Fach-
kräfte, daher sind sämtliche Bil-
dungswege – nicht nur die Hoch-
schulen – weiterhin zu fördern.

Christian Traber,

Kantonsratskandidat CVP 1 und 2

Zürich braucht gut

ausgebildete Fachkräfte

Publireportage

ANZEIGEN

Der Kanton Zürich bietet auf der
Website www.wahlen.zh.ch eine Vi-
deoanleitung, wie man richtig wählt.
So werden beispielsweise das Pana-
schieren und das Kumulieren erklärt.

Auf der Website finden Interes-
sierte zudem Informationen der Di-
rektion der Justiz und des Innern zu
den anstehenden Kantonsrats- sowie
Regierungsratswahlen. (pw.)

Kanton klärt mit Video
über Wahlen auf
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Als Vorstands-
mitglied des
Quartiervereins
Wollishofen und
Stadtzürcher Ge-
meinderätin en-
gagiere ich mich
für ein lebendi-
ges und attrakti-
ves Quartier, in dem sich alle sicher
fühlen sollen.

Ausserdem kämpfe ich im Par-
lament für eine ausgewogene Ver-
kehrspolitik: Jeder Einwohner soll
sein Fortbewegungsmittel frei wäh-
len dürfen, Auto und ÖV dürfen
nicht gegeneinander ausgespielt
werden und es braucht genügend
Parkplätze für Private und Gewerbe.

Und last but not least kämpfe ich
auch für mehr bezahlbare Wohnun-
gen – linke wohnbaupolitische Re-
zepte lehne ich allerdings ab:
Vielmehr setze ich mich als Mitglied
der Hochbaukommission für günsti-
ges Bauen ohne unnötige Vorschrif-
ten ein.

Carmen Señorán,

Kantonsratskandidatin SVP 1+2

Für ein sicheres und

bezahlbares Zürich

Publireportage

Als Gewerkschaf-
terin weiss ich,
wie wichtig das
Arbeitsumfeld
für uns alle ist.
Es geht nicht nur
um gute Löhne,
sondern um die
konkreten Bedin-
gungen im Arbeitsalltag und um die
Vereinbarkeit von Beruf und Familie.
Tagesstrukturen und Krippenangebo-
te müssen kantonal ausgebaut wer-
den, der Kanton soll den Gemeinden
hier Hand bieten. Öffentliche Dienste
bleiben in öffentlicher Hand – weil
das besser ist fürs Personal und die
Qualität der Dienstleistungen, die wir
alle nutzen. Eine gute öffentliche Ge-
sundheitsversorgung ist zentral, Ge-
sundheit steht allen zu, nicht nur
denjenigen, die es sich leisten kön-
nen. Geflüchteten soll der Kanton Zü-
rich würdige Asylunterkünfte bieten.
Genossenschaftlicher Wohnbau trägt
zur sozialen Durchmischung bei. Ge-
meinnütziger Wohnungsbau soll im
ganzen Kanton weiter gefördert wer-
den, die Stadt ist da Vorbild.

Natascha Wey,

Kantonsratskandidatin SP 1+2

Gemeinnützigen

Wohnbau fördern

Publireportage

Eine der vielen
Stärken der
Schweiz ist es,
aufeinander zu-
zugehen und die
Argumente auch
derer zu respek-
tieren, die eine
andere Meinung
vertreten. Diese typisch schweizeri-
sche Eigenart stärkt den Zusammen-
halt und führt dazu, dass jede und je-
der Verantwortung für das Wohlerge-
hen aller übernimmt.

In einer Welt, in der Botschaften
häufig nur noch die Länge einer Twit-
ter-Nachricht haben, kommt diese
Stärke unter Druck. Populistische Pa-
rolen lassen sich in den Medien zwar
gut verkaufen, führen aber zu Intole-
ranz.

Wir Grünliberale stellen uns die-
ser Entwicklung entgegen. Wir be-
rücksichtigen die Bedürfnisse aller
Betroffenen, entscheiden im Sinne
der Gesellschaft und bleiben unseren
Werten treu.

Beni Schwarzenbach,

Kantonsratskandidat GLP 1 und 2

Wir stellen uns dieser

Entwicklung entgegen

Publireportage

Ein gefühlter Frühlingstag im noch
jungen März: Die Kulturmatinée der
SP 1 und 2 im Kirchengemeindehaus
Enge ist dennoch gut besucht. Es dis-
kutieren Regierungsrätin Jacqueline
Fehr und die Kulturschaffende Laura
de Weck, SP-Kantonsratskandidatin
Natascha Wey moderiert.

De Weck liest drei ihrer Kolum-
nen. Ein Gespräch etwa zwischen
einer deutschen Einwanderin und
einem Migranten, der im Zug den
Snack-Wagen zieht. Ein Sinnbild für
die Kategorisierung von Auslän-
der/innen: «Es ist egal, ob wir im
Seefeld wohnen und keine Kinder ha-
ben oder in Seebach und viele Kinder
haben.» So oder so: mit Migrations-
hintergrund in der Schweiz zu leben,
sei mit grossen Schwierigkeiten ver-
bunden.

Die dritte Kolumne liefert den
Stoff für die anschliessende Diskussi-
on. De Weck skizziert eine Welt ohne
Kultur. Die Podiumsteilnehmerinnen

sind sich einig: ohne Kultur, keine
Gesellschaft. Selbst jene Bürgerinnen
und Bürger, die nie ins Opernhaus
gehen, sind ständig von Kultur umge-
ben. «Wenn wir Liebeskummer ha-
ben, hören wir Musik. Wenn jemand
Geliebtes stirbt, suchen wir in der
Literatur nach Zitaten», so de Weck.

Lotteriefonds reicht nicht mehr
Kultur als Überlebensmechanismus
stellt Jacqueline Fehr am Beispiel von
Krisengebieten dar: Die Menschen,
die von Krieg und Armut geprägt
sind, spielen Theater. Um der Reali-
tät, in der sie gerade leben, zu ent-
kommen. Gerade junge Menschen,
die mit Existenzängsten konfrontiert
sind, «schlüpfen in die Rolle alter
Menschen, um eine Vorstellung des
Überlebens zu erhalten.»

Die beiden Teilnehmerinnen sind
sich einig, dass die Kulturfinanzie-
rung eine staatliche Aufgabe ist. Im
Lotteriefonds, aus dem die wesentli-
chen Gelder stammen, werde 2022
nicht mehr genug Geld vorhanden
sein. Um Lösungen zu erarbeiten,
müssen sich die Mehrheitsverhältnis-
se im Kantonsrat am 24. März än-
dern. Fehr meint dazu: «Wir brau-
chen nicht nur den Status quo, son-
dern Entwicklungsperspektiven.» (e.)

AUS DEN PARTEIEN

SP-Kulturmatinée: «Ohne
Kultur, keine Gesellschaft»
Jacqueline Fehr und Laura
de Weck diskutieren über
den Wert der Kultur. Die
Kultur brauche Politik, die
Gesellschaft brauche Kultur.

Regierungsrätin Jacqueline Fehr, Moderatorin Natascha Wey und Litera-
turclub-Kritikerin Laura de Weck. Foto: zvg.

Kürzlich fand der AL-Spaziergang
mit dem Titel «Freiräume oder Kom-
merz?» rund ums Seebecken statt.
Dabei wurde an verschiedenen Orten
(Blatterwiese, Bürkliplatz, Badi My-
thenquai, Badewiese Wollishofen) auf
kontrovers diskutierte Bauprojekte
hingewiesen.

Sehr differenzierte Informationen
gab es unter anderem von Urs Frey,
Präsident des Quartiervereins Ries-
bach, Martin Maletinsky, Präsident
der IG Seebecken Seilbahnfrei (www.
seebecken-seilbahnfrei.ch), und ei-
nem Initianten der Petition «Kein Be-
tonkoloss neben der Badiwiese Wol-
lishofen» (siehe Bericht im Zürich 2,
Ausgabe 5).

Slam-Poet Simon Chen hielt Rede
Im Quartiertreff der Roten Fabrik
machte Regierungsratskandidat Wal-
ter Angst («Angst macht Mut»)
schliesslich deutlich, warum linke
Anliegen auch auf Kantonsebene nö-
tiger sind denn je. Dazwischen gab es
Musik von «Musig für alli». Den Ab-
schluss machte Simon Chen. In bes-
ter Salm-Poet-Manier hielt er eine
tiefgründige und pointierte «Ein-
bzw. Ansprache» zur geplanten Seil-

bahn zwischen Mythenquai und Blat-
terwiese. So viel sei verraten:

«(...) Und abgesehen davon, liebe
ZKB, wer verlangt denn, dass du dich
so grossgekotz ..., pardon – grosszü-
gig zeigst? Du musst uns doch kein
Geschenk machen, das ist doch wirk-
lich nicht nötig! Und überhaupt, darf
ich dich zum Schluss auf einen ent-
scheidenden Denkfehler in deinem
Projekt aufmerksam machen: Wenn
eine Geburtstag hat, so macht nicht
sie ein Geschenk, sondern bekommt
eines. In diesem Sinne kannst du dir
deine Seilbahn schenken. Herzlich.
dein Zürcher Volk.»

Leider kann an dieser Stelle nicht
der ganze Text abgedruckt werden,
obwohl er die Absurditäten rund um
das Projekt «Züri-Seilbahn» auf hu-
moristisch tiefgründige Art und Wei-
se zusammengefasst hätte.

Glücklicherweise trat Chen an-
lässlich des Benefiz-Essens der AL
mit dem Menu surprise «Foodwaste»
(www.grassrooted.ch) im Zeughaus-
areal nochmals auf. Die Kombination
Kunst, Kulinarik, Musik und Politik
hat abermals gezeigt, dass kritische
Bürgerinnen und Bürger nicht a prio-
ri Spassbremsen sind. (e.)

AUS DEN PARTEIEN

Alternative Liste lud zu einem
Spaziergang ums Seebecken

Die nächste Ausgabe dieser Zeitung
erscheint kommende Woche am
Donnerstag, 21. März.

Da es die letzte Ausgabe vor
dem Wahltermin ist, werden darin
keine redaktionellen Beiträge mehr
über die Kantons- und Regierungs-

ratswahlen vom Sonntag, 24. März,
veröffentlicht.

Der Grund dafür ist, dass eine all-
fällige Entgegnung oder Richtigstel-
lung vor dem Wahltermin nicht mehr
möglich wäre. Auch Leserbriefe zu
den Wahlen werden in der nächsten

Ausgabe dieser Zeitung nicht veröf-
fentlicht.

Publizieren kann man am 21.
März hingegen Inserate, wenn sie
keine Argumente enthalten, die ei-
ne Entgegnung herausfordern.

Redaktion und Verlag

Keine Wahl-Artikel am 21. März

ANZEIGEN
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Um die 1000 Neugierige profitierten

kürzlich vom Tag der offenen Türen

im Kunsthaus um erstmals ins Innere

des Erweiterungsbaus zu schauen.

Gleich nach dem Baustellenzugang

von der Hinterseite her fiel ihr Blick

hinunter auf das Herzstück des neu-

en Museums: die grosse Eingangshal-

le. Sie wird dereinst nicht nur als Fo-

yer dienen, sondern auch eine frei

zugängliche Verbindung zwischen

dem Heimplatz und dem «Garten der

Kunst» im Norden des Hauses schaf-

fen. David Chipperfields offene, licht-

durchflutete Architektur liess manche

Baustellenbesucherinnen und -besu-

cher andächtig staunen. Die einen

studierten die puristisch-eleganten

Sichtbeton-Strukturen, die anderen

das Lichtkonzept. Die Dritten wieder-

um begutachteten das beeindrucken-

de Haustechnik-Geflecht, das zurzeit

unter die Böden der Ausstellungsräu-

me verlegt wird. Das spezielle Klima-

tisierungssystem hingegen steckt in

den Wänden.

Die Kunsthaus-Erweiterung ist

auf die 2000-Watt-Gesellschaft ausge-

richtet. Dazu gehören ökologisch

nachhaltige Lösungen wie die Ver-

wendung von Recyclingbeton, der et-

wa 98 Prozent des insgesamt verbau-

ten Betons ausmacht. Für die Fassa-

de kommt ein heller Schweizer Na-

turstein zum Zug. Die Arbeiten ver-

laufen gemäss Projektleitung nach

Plan. Die Eröffnung des neuen Muse-

ums ist für 2020 vorgesehen.

Erste Einblicke ins Innenleben des Chipperfield-Baus
Lisa Maire

Vom Nordzugang her führt eine breite Treppe in die grosse Besucherhalle, wo bereits der Empfangsdesk (im Bild hinten rechts) sichtbar ist. Fotos: Lisa Maire

Der Fassadenbau (Schweizer Naturstein, hinten die
Dämmung) hat zurzeit eine eigene visuelle Ästhetik.

Die Haustechnik wird in den Hohlböden der Ausstellungsräume verlegt. An
andern Orten hängt sie mit Kunstallüren von der Decke.

Durch den ganzen Bau hindurch fällt der Blick auf
hellen Sichtbeton, hier in den Ausstellungsetagen.

ANZEIGEN
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Mit einem ganz speziellen Abend
wartete das Hotel St. Gotthard auf.
Durch den Ladies-Anlass (Eintritt
195 Franken) führte Unternehmerin
Silvia Affolter, die als Moderatorin
auch ihre komödiantischen Qualitä-
ten zeigte. Die Gastgeberinnen Ljuba

Manz und Raquel Marquard liessen
sich etwas Besonderes einfallen, in-
dem sie die Männer gleichzeitig in
der Hummerbar zu einem Herren-
abend «verbannten». Es mute an wie
Geschlechtertrennung in der ersten

Hälfte des 20. Jahrhunderts, meinte
ein Gast schmunzelnd. Den Damen
wurde derweil eine Dessous- und
Modeschau von Beldona und Jelmoli
gezeigt. CEO Franco Savastano war
mit Gattin Maria persönlich anwe-
send und auch Juwelier Florian Kö-

chert, der einen Diamanten verloste.
Sie waren die beiden einzigen Män-
ner unter den Damen. Verlost wur-
den zudem Gutscheine für die Hotels
der Manz-Gruppe. Ästhetisch-funkti-
onale und sportiv-elegante Mode

zeigten Katharina und Isabelle

Staub, Gründerinnen und Inhaberin-
nen des Schweizer Labels Ina Kess
an der Brandschenkestrasse. Unter
den Gästen sah man auch Aurélie

Sulzer, Tatyana Davidoff, Andrea

Rinderknecht, Bettina von Seefried,

Colette Camenisch, Christine Moor,

Rabia Schlatter, Dusa Bibus.

Hotelbesitzerin Ljuba Manz regte
am Schluss des Abends an, ein
Mode-Defilée der Models durch die
«Männerabteilung» zu machen. In

der Gotthard-Suite konnten hernach
die Bestellungen für die auf dem
Laufsteg gezeigten Fashion-Teile ge-
ordert werden.

Die Gala im Stil einer eleganten
«Tupper-Party» gipfelte kulinarisch in
einem Dreigangmenü. Champagner
floss reichlich. Und dass sich in der
Geschenktüte zum Schluss ein Spit-
zenhöschen befinde, kündigte Mode-
ratorin Silvia Affolter voller Vorfreude
schon in den ersten Minuten des
Abends an.

Frauen feiern bei Champagner und Mode

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Von links: Tatjana Bereschnaja, Zulfya Manz, Olga Galperina, Elena Ermo-
litskaya, Svetlana Manz, Ludmilla Ramage, Ljuba Manz-Lurje, Susanne
Kitsche-Lambillon und Olga Mroz.

Genossen den Abend: Daniela Tog-
noni und Agnieska Frehner (r.).

Von links: Ursula Sager, Sigrid
Vogel, Boutiquebesitzerin Zsuzsana
Bitterli.

Unternehmerinnen im Element: Gastgeberin Ljuba Manz und Silvia Affol-
ter (r.), die den Anlass moderierte.

Model Jadranka Zehnder, Claude
Françoise Porret, CEO Atag.

Hatten Spass: Karin Rupf, Erlen-
bach, und Leslie Schibler, Egg.

Künstlerin Cornelia Hagmann und
Stéphanie Stoller (r.).

Freude an Farbe: Sandra Bauknecht
und Sonja Hog Bärtschi (r.).

Kristina Dillier mit Mitorganisa-
torin Raquel Marquard (r.).

Katharina und Isabelle Staub, In-
haberinnen Label Ina Kess.

ANZEIGEN

Erfahrene Lehrerin erteilt
Lezioni di italiano e conversazioni
Nähe Tiefenbrunnen. Info 079 678 41 87

Unterricht/Kurse

Redaktion und Verlag:
Lokalinfo AG, Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich

Telefon 044 913 53 33, E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch
www.lokalinfo.ch

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair
H. Braun, 076 424 45 05

Suche Porzellan, Meissen, Rosenthal,
KPM, Herend, Hutschenreuther, Bavaria
sowie Bleikristall, Zinn.
Seriöse Kaufabwicklung.
Telefon 076 219 31 78, Herr Peter

Hirslanden, welche Familie mit Kind sucht
grüne Oase/Garten? 079 668 44 68

Freizeit/Ferien



R A T  +  R Ä T S E L Stadt Zürich Nr. 11 14. März 2019 2 3

AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Momentan haben Sie den Schalk im 

Nacken sitzen. Sie sind zu Spässen 

aufgelegt und für jedweden Blödsinn zu haben. 

Sie sollten es allerdings nicht übertreiben.

Stier 21.04.–20.05.

Verbringen Sie einmal wieder etwas 

Zeit mit Ihrer Familie. Sie haben sich 

zuletzt sehr zurückgezogen. Gestalten Sie das 

Treffen ganz nach Ihren Vorstellungen.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie haben viel Spass dabei, etwas 

Neues auszuprobieren. Das sollten 

Sie auch tun, sonst wird sehr bald Langeweile 

aufkommen. Entdecken Sie neue Seiten an sich.

Krebs 22.06.–22.07.
Sie sollten sich nicht von einem guten 

Vorsatz abbringen lassen, von dem 

Sie noch vor Kurzem restlos überzeugt waren. 

Lassen Sie sich nicht in Versuchung führen!

Löwe 23.07.–23.08.
Elegant ziehen Sie sich immer wieder 

aus der Affäre und andere dürfen 

dann die Angelegenheit ausbaden. Stehen Sie 

endlich auch einmal zu Ihrer Verantwortung!

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Lehnen Sie sich nun zurück und legen 

Sie die Füsse hoch. Das haben Sie 

sich redlich verdient. Sie haben in letzter Zeit 

sehr gute und anstrengende Arbeit geleistet.

Waage 24.09.–23.10.
Viel Erfolg für ein Projekt, an das aus-

ser Ihnen niemand so wirklich glaubt. 

Da Sie aber ein realistischer Mensch sind, wer-

den Sie sich garantiert abgesichert haben.

Skorpion 24.10.–22.11.
Passen Sie auf, dass Sie niemanden 

unbeabsichtigt beleidigen. Momen-

tan sind Sie ausgesprochen forsch und frech, 

und könnten anderen so schnell zu nahetreten.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie waren zuletzt dauernd auf Trab. 

Versuchen Sie jetzt unbedingt, wieder 

herunterzukommen. Es ist wichtig, dass Sie sich 

für einige Zeit Ruhe und Entspannung gönnen!

Steinbock 22.12.–20.01.
In diesen Tagen sollten Sie sich nicht 

allzu sehr belasten. Sie sind ange-

schlagen und könnten sich leicht eine langwie-

rige Geschichte einfangen. Geben Sie acht!

Wassermann 21.01.–19.02.
Es gibt so einige gesellschaftliche 

Zwänge, denen Sie sich einfach nicht 

unterwerfen wollen. Das stösst einigen Mit-

menschen übel auf. Stehen Sie einfach drüber!

  

Fische 20.02.–20.03.
Verlassen Sie sich in einer verzwick-

ten Angelegenheit unbesorgt auf Ihr 

Gefühl. Es wird Sie leiten und Ihnen den richti-

gen Weg zeigen. Haben Sie einfach Vertrauen!

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösungergibt einen Schweizer Ballon-Pionier (1884–1962).

In dem Rätsel sind 18 Raumfahrer ver-

steckt. Sie finden diese, indem Sie die

Buchstaben von links oder von rechts, von

oben, von unten oder auch diagonal

durchsuchen. Die Wörter können sich

überschneiden. Nicht alle Buchstaben der

Figur werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Raumfah-

rer»: ALDRIN, ARMSTRONG, GAGARIN,

GLENN, JAEHN, LEONOW, LIWEI, LOVELL,

MELVILL, NICOLLIER, POLJAKOW, REITER,

REMEK, SHEPARD, TITOW, VIEHBOECK,

WHITE, YOUNG

Buchstabensalat:
Raumfahrer

BUCHTIPP

In ihrem neuen
Buch «Fräulein
Nettes kurzer
Sommer» lässt
die Autorin Ka-
ren Duve die
Lebensjahre von
1817 bis 1821
der Schriftstelle-
rin Annette von

Droste-Hülshoff (1797–1848) Revue
passieren.

Wir erfahren von Heinrich
Straube, einem Freund ihres On-
kels August, der sich zur jungen
Annette hingezogen fühlt. Doch für
Annettes adelige, katholische Fa-
milie kommt Straube als Ehemann
nicht infrage. Er ist arm und
stammt aus einer bürgerlichen,
protestantischen Familie. Im Som-
mer 1820 findet ein weiterer
Freund ihres Onkels Gefallen an
ihr.

Als dessen Avancen unerwidert
bleiben, schmiedet er eine Intrige,
was zum endgültigen Bruch zwi-
schen Heinrich und Annette führt.
Karen Duve ist mit dieser Biografie
ein lesenswertes Zeit- und Gesell-
schaftsporträt gelungen.

«Snooker in
Kairo» ist im
Ägypten der
1950er-Jahre
angesiedelt.
König Faruk
wurde gerade
durch das Mili-
tär gestürzt und

die wohlhabende ägyptische Aris-
tokratie fürchtet um Besitz und
Einfluss. Wir erleben diese Zeit
aus der Perspektive des jungen
Kopten Ram, der selbst aus dieser
Oberschicht stammt, ihr dekaden-
tes Leben verachtet, aber nicht
auf deren Annehmlichkeiten ver-
zichten will. So treibt er orientie-
rungslos durchs Leben. «Snooker
in Kairo» vermittelt einen bildhaf-
ten Eindruck der Gesellschaft
im Umbruch. Das Werk, das 1964
in Englisch erschien, wurde erst
2006 ins Arabische übersetzt. Für
die Demonstrierenden 2011 war
es das «Kultbuch». Ghali starb
1969 an einer Überdosis Schlaf-
tabletten. «Snooker in Kairo»
blieb sein einziger Roman.

Die Bibliothek Küsnacht
empfiehlt:

Frauenleben

in der Zeit

der Romantik

Karen Duve: «Fräulein Nettes kurzer Som-
mer». Verlag Galiani, Berlin 2018.

Kultbuch

während des

arabischen Frühlings

Waguih Ghali: «Snooker in Kairo». Verlag
C. H. Beck, 2018.

«Ich bin 31 Jahre alt und ich fühle

mich bereit für ein Kind. Mein Part-

ner, 33 Jahre alt, und ich sind seit

fünf Jahren ein Paar und leben seit

drei Jahren zusammen. Wir haben

beide gute Jobs, die uns gefallen und

zufriedenstellen. Wir sind gut einge-

bettet in unserem sozialen Netz und

auch zu unseren Familien besteht

ein herzlicher Kontakt. Mein Partner

kann sich gut vorstellen, mit mir ei-

ne Familie zu gründen, aber für ihn

hat es keine Eile. So weit wäre alles

wunderbar. In letzter Zeit überfallen

mich immer wieder Zweifel, ob er

wirklich der richtige Mann ist, um

Vater meiner Kinder zu werden.

Reicht unsere Beziehung aus, um zu-

sammen Kinder grosszuziehen und

alt zu werden?»

Was würden wir wohl darum ge-
ben, wenn wir in unsere Zukunft
schauen könnten? Die digitale Welt
hat uns einen Zugang zu unendlich
vielen Möglichkeiten geschaffen, so-
dass Entscheidungen manchmal
schwierig sind. So ist auch die rich-
tige Partnerinnen- und Partnerwahl
in den Medien täglich ein Thema,
gespiesen mit Sendungen wie zum
Beispiel «Bachelorette/Bachelor»;

online gibt es die Portale für das
sexuelle Abenteuer oder aber für die
Suche für den Mann oder die Frau,
und vieles mehr. Der Partner oder die
Partnerin zu Hause könnte doch
nicht ganz so geeignet sein und viel-
leicht kommt ja noch etwas Besseres.

Nach fünf Jahren Beziehung sind
Sie im Alltag gelandet und es ist nicht
immer alles rosig. Sie kennen Ihren
Partner, sind vertraut mit seinen

Macken und seinen Qualitäten. Dies
ist eine Ressource gerade im Hinblick
auf eine Familiengründung, bedeutet
dieser Schritt immer eine grosse Ver-
änderung. Haben Sie sich aus-
getauscht, wie Sie sich ein Familien-
leben vorstellen? Wie gestalten Sie
die Kinderbetreuung? Ihre Arbeit?
Welche Wertevorstellungen möchten
Sie Ihren Kindern vermitteln? Wo
wollen Sie zusammen in fünf Jahren
sein? Wie auch immer Sie sich ent-
scheiden: Ob es richtig war, erfährt
man manchmal erst nach ein paar
Jahren. Aber macht dies nicht das
Leben auch spannend? Und hin und
wieder Blumen (dürfen auch Rosen
sein) nach Hause bringen bereitet
Freude.

. Daniela Wurz, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstelle Bülach

DER GUTE RAT

«Ich hätte gern ein Kind: Ist er der Richtige?»

«Bei all den Möglichkeiten
sind Entscheidungen

manchmal schwierig.»

Die Beratungsstelle beantwortet
auch Ihre Fragen. Stellen Sie sie
an redaktion@stadt-anzeiger.ch
oder Stadt-Anzeiger, Schaffhau-
serstrasse 76, 8152 Glattbrugg.

Haben Sie Fragen?



Donnerstag, 14. März

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»: Letz-
ter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Farbe bekennen»: 12.15 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Chorprojekt: Schnuppern im Kinder- und
Jugendchor von 123buehnefrei.ch. Ab 4
Jahre: 16 Uhr. Ab 9 Jahre: 17 Uhr. Ab 12
Jahre: 18.30 Uhr. Ab 15 Jahre: 19.45 Uhr.
16 Uhr, Zentrum für Gehör und Sprache,
Frohalpstrasse 78.

Freitag, 15. März

Theater: «Ei, Ei, Ei, en Kaktus!». Theater
Adliswil. 20 Uhr, Kulturschachtle, Schul-
hausstrasse 5, Adliswil.

Kindertreff PBZ: Geschichtenzeit. Für El-
tern und Kinder von 2–3 Jahren. 10 Uhr,
PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.

Wähentag Enge: 11.45–13 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Enge, Bederstrasse 25.

Marimbaklänge: Klassisches und Volks-
tümliches mit Simon Wunderlin. 14.30 Uhr,
Pflegezentrum Entlisberg (Saal), Paradies-
strasse 45

Samstag, 16. März

Theater: «Ei, Ei, Ei, en Kaktus!». Theater
Adliswil. 20 Uhr, Kulturschachtle, Schul-
hausstrasse 5, Adliswil.

Führung «Zeiträume»: 14 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Zugvögel: 15 Uhr, Theater Purpur, Grütli-
strasse 36.

Sonntag, 17. März

Öffentliche Führung: In Deutsch. 11 Uhr,
FIFA World Football Museum, Seestr. 27.

Zugvögel: 11 Uhr, Theater Purpur, Grütli-
strasse 36.

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»: Letz-
ter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Nächster Halt Nirvana»: 11
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Dienstag, 19. März

Vortragsreihe: Schweizer Landschaften
«Das Wallis» mit Karl-Heinz Rüttgers. 15
Uhr, Wohn- und Pflegezentrum Tertianum
Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Mittwoch, 20. März

Zugvögel: 15 Uhr, Theater Purpur, Grütli-
strasse 36.

Führung «Nächster Halt Nirvana»: 18.30
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Fussball-Quiz: In English. 19 Uhr, Fifa
World Football Museum, Seestrasse 27.

Donnerstag, 21. März

Theater: «Ei, Ei, Ei, en Kaktus!». Theater
Adliswil. 20 Uhr, Kulturschachtle, Schul-
hausstrasse 5, Adliswil.

Führung «Farbe bekennen»: 12.15 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Freitag, 22. März

Theater: «Ei, Ei, Ei, en Kaktus!». Theater
Adliswil. 20 Uhr, Kulturschachtle, Schul-
hausstrasse 5, Adliswil.

Kindertreff PBZ: Geschichtenzeit.
Für Eltern und Kinder von 2–3 Jahren. 10
Uhr, PBZ Bibliothek Leimbach, Reben-
strasse 73.

Wähentag Enge: 11.45–13 Uhr, ref. Kirch-
gemeindehaus Enge, Bederstrasse 25.

Samstag, 23. März

Theater: «Ei, Ei, Ei, en Kaktus!». Theater
Adliswil. 20 Uhr, Kulturschachtle, Schul-
hausstrasse 5, Adliswil.

Führung «Zeiträume»: 14 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Sonntag, 24. März

Theater: «Ei, Ei, Ei, en Kaktus!». Theater
Adliswil. 17 Uhr, Kulturschachtle, Schul-
hausstrasse 5, Adliswil.

Öffentliche Führung: In Englisch. 11 Uhr,
FIFA World Football Museum, Seestr. 27.

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Nächster Halt Nirvana»: 11
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 16. März 2019
10.15 Uhr, Eucharistiefeier PZ Entlisberg
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 17. März 2019
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Familiengottesdienst
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

Evang.-ref. KG Zürich Kirchenkreis zwei

www.reformiert-zuerich.ch

Donnerstag, 14. März

KIRCHEN

14.00 Uhr, Jassnachmittag
Kirchgemeindehaus Bederstrasse
Arbeitszimmer

Freitag, 15. März
11.45 Uhr, Wähentag Enge
Kirchgemeindehaus Bederstrasse, Saal

Samstag, 16. März
9.30 Uhr, Schreiben tut gut –
Bildungsseminar mit Heidi Stäheli
Kirchgemeindehaus Bederstrasse
Arbeitszimmer

Sonntag, 17. März
10.30 Uhr, Blues-Gottesdienst
Reto Nägelin, Bluesdiakon
und Pfr. Ulrich Hossbach
Walter Baumgartner (Gesang, Bluesharp)
Michael Dolmetsch (Piano)
Kirche Enge

Mittwoch, 20. März
19.00 Uhr, Generationentheater
Hansueli Schürer
Auf der Egg, Unterrichtszimmer

Donnerstag, 21. März
14.30 Uhr, Ökum. Begegnungen 65+
Dia-Vortrag Wolgareise
Pfarrei Dreikönigen

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

Color Sans Frontières (CsF) laden zum
monatlichen interkulturellen Brunch: 
So, 10. März, 11 bis 14 Uhr. Gemeinsam
sonntags zmörgele, neue Leute kennen
lernen und alte Freundschaften pflegen

Neue Runde Kindertanzkurse: Seit Do,
28. Febr., Windelboogy für Kinder ab 2
in Begleitung einer Bezugsperson, Fr. 7.–
Lektionen à 45 Minuten für Fr. 105.–, je-
weils Do, 9.15 bis 10 Uhr // Müslimove für
Kinder ab 3 Kosten: 7 Lektionen à 50 Mi-
nuten für Fr. 98.–, jeweils Do, 10.10 bis
11 Uhr. Um nachträglich einzusteigen, sich
anzumelden und generelle Infos zu erhal-
ten ruft Sabrina Stäbler direkt an unter
076 324 05 79. Alle noch kommenden Da-
ten: 21. März, 28. März, 4. April, 11. April

Remise Museum Rietberg: Mi, 20. März,
15 bis 17 Uhr (und noch am kommenden
Mi). Unsere beliebte Kostümbörse öffnet
um für die heurige Fasnacht richtig kostü-
miert den Winter zu vertreiben. Rückgabe-
termin: 27. März, 15 bis 17 Uhr, Remise
Museum Rietberg

Unsere weiteren regelmässigen Angebote
findet ihr ebenso auf unserer Website unter

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

www.quartiertreff.ch, sowie auf unserem
Facebookprofil unter www.facebook.com/
quartiertreff.ch

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89
entlisberg@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

FAMILIENTREFFPUNKT: 
jeweils Mi, ohne Anmeldung,kostenlos
Entlisberg: 14.30 bis 17 Uhr
Selnau: 10 bis 12 Uhr

Pekip-Kurs (Entwicklungsbegleitendes
Kursangebot für Eltern mit Babys) es
hat noch Plätze frei: jeweils Do, Famili-
enTreff Selnau, Sihlamtsstrasse 18, 8001
Zürich. Weitere Informationen: Tel. 044
412 89 89 oder www.stadt-zuerich.ch/fa-
milientreff

Begleiteter Bewegungsraum: Kostenlos,
ohne Anmeldung, jeweils Mo und Di. Pause
vom 11. März bis 12. April (an beiden
Tagen). Weitere Informationen:
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Väterabend: Mi, 27. März, 19 bis 21 Uhr,
Fr. 15.–. Anmeldung: alexmichel@gmx.ch
oder Tel. 076 342 57 79

Themenabend: Mo. 25. März, 19 bis
21 Uhr, Medien im Vorschulalter, Fr. 15.–,
Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch

Osterbasteln in Selnau: Do, 11. April,
14.30 bis 16.30 Uhr, Anmeldung:
entlisberg@zuerich.ch, Fr. 10.–
pro Bastelarbeit inkl. Material

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich
Telefon 044 482 57 09
www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und 14
bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis
18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Sprachcafé Deutsch: jeden Do, 10 bis
11 Uhr, kostenlos, ohne Anmeldung

ChrabbelTreff: jeden Do, 9 bis 11 Uhr, für
Eltern und Kleinkinder, im GZ Bistro, Spiel-
raum geöffnet

Kleinkinder Malen: jeden Do, 10 bis
11.30 Uhr, Standort Manegg, Kinder ab 3
Jahren in Begleitung

Knirps-Atelier: jeden Fr, 10 bis 11.30 Uhr,
Kinder ab 3 Jahren in Begleitung, Fr. 8.–

Offenes Töpferatelier: Sa, 16. März, 9 bis
12 Uhr, Erwachsene und Kinder ab Schul-
alter, ohne Anmeldung

Offenes Werkatelier: Sa, 16.3., 14 bis

17.30 Uhr, Blechdosen-Recycling, ab
Schulalter oder in Begleitung,
ohne Anmeldung

Atelier am Mittwoch: Mi, 20. März, 14 bis
17.30 Uhr, Frühlingswerkstatt, ab Schulal-
ter oder in Begleitung, ohne Anmeldung

Brache am Mittwoch: Mi 20. März, Wind-
rädli, 14 bis 17.30 Uhr, ab Schulalter,
ohne Anmeldung

Weitere Angebote unter
www.gz-zh-ch/leimbach

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch
gz-zh.ch

GZ Wollishofen
Bachstrasse 7

Kinder Spielsaal: Do, 14. März, 12 bis
17 Uhr, So, 17. März, 13 bis 17 Uhr,
Mo, 18. März, 12 bis 17 Uhr

NEU – Kinder lernen Erste Hilfe: Mi, 20.
März, 14.30 bis 16.30 Uhr. In vier einzeln
abgeschlossenen Kursnachmittagen erfah-
ren Kids, wie sie Jahreszeiten gerecht in
Notfällen reagieren können. Weitere Daten:
26. Juni, 28. Sept., 20. Nov., Info: Stepha-
nie Herrmann, frauherrmann@gmx.ch

Von der Bewegung zum Ausdruck: 
Mi, 20. März, 9.30 bis 11.30. Info:
claudia.christen@spiraldance.ch
079 323 69 10

GZ Wollishofen, Standort Neubühl
Eligatterweg 53

Kleinkinder kreativ: Fr, 15./22. März,
14 bis 17 Uhr. Info: simon.laimbacher@
gz-zh.ch

Offenes Werken: Mi, 20. März, 14 bis
17.30 Uhr. Info: simon.laimbacher@
gz-zh.ch

Offenes Töpfern: Mi, 20. März, 18.30 bis
21 Uhr. Info: seraina.schmitt@gmail.com

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

«Wollishofen – eine Zeitreise»: Dauer-
ausstellung zur Geschichte Wollishofens.
Von den Pfahlbauern bis in die Gegenwart.
Öffnungszeiten: Jeden So, 14 bis 16 Uhr
oder nach Vereinbarung (ortsmuseum@
wollishofen-zh.ch). Geschlossen an Feier-
tagen und während der Schulferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: zuerich2@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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Kunstwerke aus Indien, China,

Japan, dem Himalaja und Südost-

asien erzählen von den Anfängen des

Buddhismus in Indien und seiner

Verbreitung bis in die heutige

Schweiz. Noch bis zum 31. März

zeigt das Museum Rietberg im Enge-

Quartier die Ausstellung «Nächster

Halt Nirvana – Annäherungen an den

Buddhismus». (zh2.)

Buddha ist noch bis Ende März hier

Nächtliche Flucht aus dem Palast (Detail), Japan, Edo-Zeit, 18. Jahrhundert. Bild: Nationalgalerie Prag

Dauer der Ausstellung bis 31. März. Wei-
tere Informationen: www.rietberg.ch.

ANZEIGEN
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«Ei, Ei, Ei, en Kaktus!» heisst das
neue Stück des Theaters Adliswil. Die
Thematik ist brisant und topaktuell:
Es geht um Humangenetik, das Expe-
rimentieren mit menschlichem Erb-
gut. Das humorvolle Stück von Karl
Wittlinger handelt von einer bahn-
brechenden gentechnologischen Ent-
deckung, mit der Professor Fabel das
Genie schlechthin erschaffen will.
Das ist auch die Lösung für den Eier-
fabrikanten Lochbau, der dringend
einen intelligenten Sohn braucht,

welcher seinen Konzern weiterführt.
Die befreundeten WG-Partnerinnen
Rebekka und Yvonne lehnen diese
Gentechnik ab. Lochbaus «Schweige-
geld» nutzen sie, um sich selbststän-
dig zu machen. Doch dann steht
Lochbaus Frau mit dem rasant wach-
senden Baby Felix vor ihrer Tür –
das Chaos bricht aus.

Es wird immer wilder
Voller Überraschungen läuft das Ge-
schehen ab. Allein schon, was die
Schauspielerinnen und Schauspieler
an Kostümen tragen, was sie an Re-
quisiten brauchen und was sich alles
an Utensilien auf der Bühne türmt,
wird das Publikum in Bann schlagen.

Regie führt der bekannte Adlis-
wiler Schauspieler und Autor Kamil
Krejci. «Faszinierend, diese Komödie
mit ernstem Hintergrund zu inszenie-
ren», sagt er. «Ernst und Unterhal-

tung sollen Balance halten – mit
Leichtheit.» Wie fühlt sich Krejci,
kurz bevor der Vorhang aufgeht?
«Etwas angespannt. Und gespannt,
wie dieses etwas speziellere Stück
beim Publikum ankommt.»

Klein Felix wurde schnell gross
Morgen Freitag, 15. März,
startet das Theater Adliswil
mit der Komödie «Ei, Ei, Ei,
en Kaktus!» in die Saison
2019. Die Schauspieler
brennen darauf, loszulegen.

Max Trossmann*

Der genmanipulierte Felix, gespielt von Marco Bösch (Mitte) freut sich tierisch. Foto: Laura Kuster

* Max Trossmann spielt im Stück «Ei, Ei,
Ei, en Kaktus!» des Theaters Adliswil mit.

Premiere ist am Freitag, 15.
März, in der Kulturschachtle Ad-
liswil. Danach wird bis 13. April
jeden Donnerstag, Freitag und
Samstag gespielt, jeweils um 20
Uhr. Zusätzlich an zwei Sonn-
tagen, dem 24. März und dem 7.
April, dann um 17 Uhr. Tickets
unter www.theater-adliswil.ch
oder telefonisch unter der Num-
mer 079 328 57 90. (e.)

Neues Stück

In der Fastenzeit vor Ostern findet je-
weils freitags bis 12. April um 12.15
Uhr eine schlichte Abendmahlfeier
statt. Organisiert werden die Abend-
mahlfeiern von der Evangelisch-me-
thodistischen Kirche (EMK) Zürich 2
an der Mutschellenstrasse 188 in
Wollishofen. Alle sind eingeladen,
sich einen Moment der Stille und Be-
sinnung zu gönnen. In der Feier wer-
den einzelne der sieben «Ich-bin-
Worte» Jesu aus dem Johannesevan-
gelium betrachtet.

Anschliessend wird eine einfache
Suppe offeriert, bei der die Gemein-
schaft gepflegt werden kann. Geleitet
wird die Feier von Urs Bertschinger,
EMK Zürich 2. (e.)

Abendmahl schon
über Mittag feiern

«Zürich 2» publiziert Veranstal-
tungstipps zu Anlässen in den
Zürcher Quartieren Enge, Leim-
bach und Wollishofen sowie aus
Adliswil. Texte (max. 1600 Zei-
chen) mit druckfähigem Foto
(mindestens 1 MB) spätestens 14
Tage vor Veranstaltungsdatum
per E-Mail schicken an:
zuerich2@lokalinfo.ch. (zh2.)

Ihre Veranstaltung

Anscheinend ist es leichter, sich das
Ende der Welt vorzustellen als das
Ende des Kapitalismus. Und doch:
Angenommen, die Realität hätte das
Potenzial, anders auszusehen als der
aktuelle Stand der Dinge. Angenom-
men, die verlorenen Möglichkeiten
wären irgendwo zu finden und hät-
ten eine Gestalt. Davon handelt das
Theaterstück «Geister»: von der Ret-
tung der verlorenen Zukunft.

Es geht um die grundlegende
Frage, wie die Menschen überhaupt
noch fähig sein können, sich eine Zu-
kunft vorzustellen. Eine Vergangen-
heit hat jeder. Eine Zukunft hingegen
muss man erfinden. Die Menschen

geben das Wissen, dass es keine
Geister gibt, auf. Das Theaterstück
ruft sie auf der Bühne herbei und
lässt sie erscheinen. Mit den Geistern
entsteht dieses Stück, das es nicht
gibt.

Eine Hommage an das Ver-
schwundene von Max Merker mit
Martin Bieri, Emma Murray, Viviane
Pavillon und Matthias Schoch. (e.)

Fabriktheater zeigt Hommage
an das Verschwundene

Vorstellungen: 15. März, 20 bis 21.15 Uhr;
16. März, 20 bis 21.15 Uhr; 17. März, 18
bis 19.15 Uhr; 19. März, 20 bis 21.15 Uhr;
20. März, 20 bis 21.15 Uhr; 22. März, 20
bis 21.15 Uhr; 23. März, 20 bis 21.15 Uhr.
Fabriktheater Rote Fabrik, Seestrasse 395.
www.rotefabrik.ch



Etwas versteckt in der Zürcher Alt-

stadt befindet sich am Neumarkt 4

das Haus zum Rech. Dort ist das

Baugeschichtliche Archiv der Stadt

Zürich zu Hause. Im ersten Stock be-

findet sich der Lesesaal. Wer histori-

sche Bilder sucht, beispielsweise von

der Sihl-Papierfabrik auf dem Man-

egg-Areal oder vom Schiffbau beim

Escher-Wyss-Platz, wird hier fündig.

In Schachteln bewahrt das Archiv

noch heute auf Karton aufgezogene

Abzüge von historischen Fotografien.

Dank der Sammlung kann die

bauliche Entwicklung der Stadt Zü-

rich von der Mitte des 19. Jahrhun-

derts bis heute nachvollzogen wer-

den. Die Archivarinnen und Archiva-

re helfen den Suchenden gerne wei-

ter. Bis vor kurzem scannten sie die

Fotos für ein Buch oder einen Artikel

gegen eine Gebühr ein.

Kostenlos verfügbar
Doch dann veränderte sich alles: Von

einem Tag auf den anderen wurde

die Arbeit für Architekten, Historiker,

Journalisten und Studierende bedeu-

tend einfacher. Das war Ende 2017,

als die fotografische Sammlung des

Baugeschichtlichen Archivs online

zugänglich gemacht wurde. Seither

sind Tausende Fotos von Gebäuden,

Strassen und Plätzen mit wenigen

Klicks und kostenlos verfügbar. Da-

mit wurde der Zugang zu einer be-

deutenden Quelle der Zürcher Ge-

schichte wesentlich vereinfacht.

«Wir haben für unsere Online-

Datenbank bisher viel positives Feed-

back erhalten», freut sich Thomas

Meyer, Leiter des Baugeschichtlichen

Archivs. Den Lesesaal gibt es zwar

noch, aktualisiert wird der Bestand

aber nicht mehr. «Wir haben ihn

quasi eingefroren», erzählt Meyer.

Die Bilder, die im Lesesaal greifbar

sind, finden sich praktisch alle auch

auf der Online-Plattform E-Pics, die

von der ETH-Bibliothek betrieben

wird und die das Baugeschichtliche

Archiv mitbenutzt. «Rund 130 000

Bilder sind gegenwärtig online ver-

fügbar», sagt Meyer. Wer einfache

Recherchen durchführe, gebrauche

in der Regel nun die Online-Plattform

E-Pics; wer grössere Projekte bear-

beite, komme vorbei. Der Besucher-

rückgang im Lesesaal seit der Lancie-

rung der Online-Datenbank verdeut-

liche dies. Doch aus Sicht von Meyer

ist das nicht negativ: «Wir wollen,

dass unser Material genutzt wird,

und dafür ist die Online-Datenbank

in vielen Fällen praktischer», ist er

überzeugt. Vor allem Personen aus-

serhalb Zürichs seien darüber froh.

Meyer: «Wir hatten früher schon An-

fragen aus Japan oder den USA. Die-

se Nutzenden konnten nicht so ein-

fach in den Lesesaal kommen.»

Die Vorbereitungen für die Digita-

lisierung des Archivs begannen vor

25 Jahren. «Schon damals hatte man

das Ziel, die Bestände zu digitalisie-

ren und dereinst verfügbar zu ma-

chen», so der Archivleiter. Die Krux

am Vorhaben sei jedoch nicht die

Digitalisierung, sondern die passende

Plattform für die Bereitstellung gewe-

sen. «Das Angebot E-Pics der ETH-

Bibliothek hat deshalb perfekt ge-

passt. Eine eigene Plattform wäre zu

teuer geworden. Ausserdem hätte

uns das nötige Know-how gefehlt»,

sagt Meyer.

Beim Baugeschichtlichen Archiv

sind gegenwärtig zwei von insgesamt

fünf Mitarbeitenden für die Erfassung

der Bilder in der Online-Datenbank

zuständig. Gespeichert werden die

Fotos auf den Servern der ETH. Ein

wichtiges Thema dabei ist die Lang-

zeitarchivierung, weil Dateiformate

rasch veralten und unter Umständen

in Zukunft nicht mehr geöffnet wer-

den können. Die Fotos werden des-

halb im Tiff-Format gespeichert, das

sich besonders für die Langzeitarchi-

vierung eignen soll.

Wissen von Nutzern besser nutzen
Genau wie beim Bildarchiv der ETH-

Bibliothek können die Nutzer mithel-

fen, Informationen zu den Bildern zu

ergänzen. So unter anderem, wer auf

dem Foto noch zu sehen ist oder aus

welcher Zeit es genau stammt. «Wir

erhalten immer wieder Rückmeldun-

gen, nutzen das Wissen unserer Nut-

zenden aber noch nicht so ausgeprägt

wie das ETH-Bildarchiv», sagt Meyer.

Das soll sich in Zukunft ändern.

So sah Zürich aus: 130 000 Bilder online
Es ist wie eine Reise in
die Vergangenheit: Wie sah
Zürich früher aus? Wer das
wissen will, braucht nur
wenige Klicks im Internet.
Die Online-Sammlung
des Baugeschichtlichen
Archivs ist eine sprudelnde
Quelle der Geschichte.

Pascal Wiederkehr

Ein spannendes Bild findet Thomas Meyer, Leiter des Baugeschichtlichen Archivs der Stadt Zürich, diese Fotografie der Ueberlandstrasse vom Juni 1937. Das Bild der gerade fertiggestell-
ten Strasse weist bereits auf die Bedeutung hin, die der Verkehr und die Verkehrsführung in Schwamendingen spielen werden. Die ländliche Umgebung lässt den Betrachter aber kaum
vermuten, wie wichtig die Ueberlandstrasse dereinst für Zürich-Nord werden würde. Foto: Baugeschichtliches Archiv, Tiefbauamt Zürich

Online-Katalog des Baugeschichtlichen
Archivs: baz.e-pics.ethz.ch (ohne www).

Ein Luftbild, geschossen vom Fotografen Eduard Spelterini aus einem
Heissluftballon. Es zeigt das Eisenbahnviadukt im Quartier Aussersihl.

Thomas Meyer, Leiter des Baugeschichtlichen Archivs der Stadt Zürich,
erklärt, wie man im Lesesaal nach Bildern suchen kann. Fotos: pw.

Die Gründung des Baugeschicht-

lichen Archivs der Stadt Zürich

geht auf einen Stadtratsbeschluss

im Jahr 1877 zurück. Ausschlagge-

bend waren einschneidende Verän-

derungen im Stadtbild in der zwei-

ten Hälfte des 19. Jahrhunderts. So

wurde das Kratzquartier vom heu-

tigen Münsterhof bis zum Bürkli-

platz abgerissen.

Seit 1900 verfügte das Stadt-

archiv im Stadthaus über Archiv-

räume. 1943 wurde dann im Helm-

haus das Baugeschichtliche Museum

eröffnet. 1976 bezog das Bauge-

schichtliche Archiv die heutigen Räu-

me im Haus zum Rech am Neumarkt.

Im Haus zum Rech zeigt das Bauge-

schichtliche Archiv das historische

Stadtmodell «Zürich um 1800» und

temporäre Ausstellungen.

Viele Fotos in den Beständen

stammen aus Schenkungen. Das Bau-

geschichtliche Archiv verfügt aber

auch über eine eigene Fotografin.

Das Archiv will vor allem bauliche

Veränderungen darstellen. Auf der

Online-Plattform E-Pics kann unter

anderem nach Quartieren sowie

nach Aussen- und Innenaufnahmen

gesucht werden. Bei grösseren Ver-

änderungen dokumentiert das Ar-

chiv den Zustand vor und nach der

Bautätigkeit – konkret zum Beispiel

die Veränderungen im ehemaligen

Industriequartier Zürich-West, das

Manegg-Areal vor der Greencity-

Baustelle oder die Einhausung

Schwamendingen. (pw.)

Baugeschichtliches Archiv dokumentiert das Stadtbild

L E T Z T E  S E I T E2 6 Zürich 2 Nr. 11 14. März 2019

ANZEIGEN


